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Dar Neueste in Kürze
Der überwältigende Erfolg der nationalsozia¬

listischen Bewegung bei de« Danziger Wahlen
löste in der ganzen Welt nachhaltigsten Eindruck«ms.

Aus Paris Wird gemeldet, daß Mac Donald
und Flandin an der Konferenz von Strcsa teil¬
nehmen werden.

Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
hat znnr 70. Geburtstag General Ludendorffs
die Beflaggung der öffentlichen Gebäude ange¬
ordnet.

In de» Südstaaten Amerikas wüteten unge¬
heure Stürme . Neben unermeßlichem Sach¬
schaden wurden bis jetzt 48 Tote geborgen.
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Don den öffentlichen Gebäuden des Reiches

an großen und hervorragenden Feldherren
und Reichskanzler hat die Beflaggung an¬
geordnet dem Manne zu Ehren , der wie ein
Titan die größte Last des großen Krieges
aus feinen Schultern getragen hat . Mit dem
deutschen Reichsheer feiert das ganze deutsche
Volk den 70. Geburtstag Erich Ludendorffs
dessen Charakterbild „von der Parteien Haß
und Gunst verzerrt " in der Tagesgeschichts-
schreibung vielmals schwankte und der erst
fetzt, da der Nationalsozialismus die Ehre
der alten Armee und damit der ganzen
Nation wiederhergestellt hat . den Dank der
Nation erfährt , der ihm als einer der größ¬
ten ihrer Soldaten gebührt.

Es hat dem deutschen Volke zu keiner Zeit
an großen und hervorragenden Feldherrn
gefehlt. Von Frundsberg und Derfflingcr
bis zu Moltke und Hindenburg führt die
Reihe der deutschen Heerführer , die nicht nur
Schlachtengennnner und Handwerker des
Krieges, sondern K ü n st l e r des Sieges
gewesen sind. In diese Reihe trat in den
schicksalschwerenAugusttagen des JahreS
1914 Erich Ludendorff,  als er. den
eisernen Willen zum Siege in sich tragend
die im Befcstigungsnetz von Lüttich fast
steckengebliebene14. Infanterie -Brigade als
zufällig anwesender Generalstabsoffizier per¬
sönlich vorwärtsriß und mit der Eroberung
der Zitadelle den Vormarsch des rechten
deutschen Heeresflügels erst ermöglichte.
18 Tage später waren Hindenburg und
Ludendorsf die einzige Hoffnung der Ober¬
sten Heeresleitung : Von ihrem Können hing
das Schicksal Ostpreußens ab. Mit einer
Genialität die die Bewunderung der gan¬
zen Welt erregte , war von ihnen eine Woche
darauf Lannenberg  geschlagen worden
und es schmälert keines der beiden Großen
Ruhm, wenn der Anteil an diesem Siege
jedem zu gleichem Teile zugesprochen wird.

Noch lebt in allen Deutschen die Erinnerung
an die Großtaten des Heerführerpaares Hin¬
denburg und Ludendorff im Osten und au ihre
weit größeren Leistungen, als sie in einem
Augenblick schwerster moralischer Erschütterung
und schwierigster Feldzugslage an die Spitze
des gesamten deutschen Feldheeres berufen wor¬
den waren. Aus dem Posten eines General¬
quartiermeisters der gesamten deutschen Armee
zeigte Erich Ludendorsf, daß er in sich alle
Eigenschaften des großen  Feldherrn ver¬
einigte. Er wurde nicht nur zum großen Heer¬
führer, als den ihn der blitzartige Schlag auf
oas in die Reihen der Feinde getretene Rumä¬
nien zeigte, nicht nur der geniale Führer in
nervenzermürbender Abwehrschlacht, sondern
noch mehr der Organisator des gan¬
zen Volkes  für die Verteidigung der Hei¬
mat. Er hatte nicht nur erkannt, daß der mo¬
derne Krieg mit seinen Materialschlachtenkeine
Privatangelegenheit  der General¬
stäbe und Soldaten mehr ist, sondern daß nur
das Heer den Erfolg erringen kann, das al le
Kräfte der Nation für den Sieg dienstbar ge¬
macht hat.

Es ist die Größe und Tragik des Feld¬
herrn Ludendorsf, daß er diese Erkenntnisse
«> die Tat umzusetzen begann gegen eine
zielunfichere Regierung und gegen den
Widerstand volkszersetzender Parteien , die
ihn als ..Mafienschlächter" beschimpften, ob¬
wohl gerade eins klare Durchführung seiner
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Organisation dem Massenmord der Mate¬
rialschlachten ein früheres und erfolgreiches
Ende gesetzt hätte . Erich Ludendorsf. der der
verkörperte Wille der Nation zu einem ehren¬
vollen Ende des Kriegs geworden war.
mußte cm September 19!8 seinen Platz einem
Manne abtreten , für den „der Fahneneid
nur eine Idee " war . Er mußte sogar in den
Novembertagen des Jahres 1918 Deutsch¬
land verlassen, weil ihm die Führer der
traurigsten aller Revolten keine Sicherheit
vor Anschlägen mehr versprechen konnten.

So hat Erich Ludendorsf alle Höhen und
Tiefen eines Feldherrnlebens durchschritten.
Er mußte es erleben, daß ihn ein Ditt-
mann  cind ein Cohen  in einem parla¬
mentarischen Untersuchungsausschuß exami¬
nierten und beschimpften und daß Truppen
der Armee, die er zu den Kipfeln soldatischen
Ruhmes emporgeführt hatte , ihre Gewehre
gegen ihn richteten vor der Feldherrnhalle in
München. Aber er durste es auch erleben,
daß das deutsche Volksheer auis neue er¬
stand durch das Werk jenes Gefreiten, der
einmal im Januar 1918 unter Tausenden
anderer Kameraden an ihm vorbeimarschier'
war und einen unauslöschlichen Eindruck
von der Persönlichkeit des Generals mitge¬
nommen hatte.

Spätere Zeiten haben den General und
den Gefreiten auseinandergeführt . Genau so
wie sich der General von seinem General¬
feldmarschall getrennt hatte . Die Wege führ¬
ten auseinander — das Wollen blieb das
gleiche und darum neigt sich heute das ganze
deutsche Volk in Verehrung vor dem großen
Feldherrn und dankt ihm.

Die nationalsozialistische Bewegung bringt
diesen Dank um io stolzer zum Ausdruck, al?
sie dem greisen General an seinem Geburts¬
tage die restlose Wiederherstellung der Ehre
der alten Armee melden kann, die unter
Ludcndorffs Führung Größtes vollbracht hat.

3. N.

Zur Nerftarkuns-er Srenztruppen
Die Unterbringung

der nichtentlafienen französischen Soldaten
ZI. Paris , 8. April.

Wie Kriegsminister General Maurin
einem Pressevertreter mitteilte , werden die
Soldaten , deren Dienstzeit bis zum >4. Inst
verlängert wurde in de u G rcnzgar-
n i s o n e n. und zwar in den Grenzbefesti¬
gungen in den Grenzdörfer» und in Zelt¬
lagern an der Grenze n n t e r g e b r a ch>
u n d z u in A u s. b a u z u s ä tzl i che r kl e i-
ner Befestigungsanlagen ver¬
wendet  werden . Diesen Svldaten wirk
später eine Reserveübung erlassen werden
Frankreich könne, so schloß der besorgt«
Kriegsminister hinsichtlich der Grenzwach:
ganz beruhigt sein.

Der deutsche Sieg in Danzig
Das vorläufige amtliche Wahlergebnis

! Danzig, 8. April.
' Das Wahlamt hat am Montag nachmittag
j gegen 14 Uhr das nachstehende, vorläufige,
z amtliche Ergebnis der Wahlen zum Danziger
i Volkstag bekanntgegeben:
! Darnach erhielten Stimmen (in Klammern
: die Ergebnisse der Wahlen vom 28. Mai

1983: NSDAP . 139 043 (109 029), SPD.
38 015 (37 882), Kommunisten 7990 (14 566).

! Zentrum 31525 (31336), Liste Weise 9691
! (13 596), Liste Pietsch 382 (—). Polen 8310

(6743).
Wahlberechtigt waren 237 016. abgegebene

Wahlscheine 13 482. Gültige Stimmen:
234 956. ungültige Stimmen : 1777. insge¬
samt: 236 733.

Die Berechnung der Mandate
nach dem Proportionalsystem ergibt folgende
Verteilung der Sitze im Volkstag , die aller¬
dings noch geringfügigen Verschiebungen
unterworfen sein kann: NSDAP . 44 (38).
SPD . 12 (13). Kommunisten 2 (5), Zentrum
9 (10), Liste Weise (frühere Deutschnationale)
3 (4), Polen 2 (2).

Es ergibt sich daraus , daß unter Berück¬
sichtigung der höheren Wahlbeteiligung
alle Oppositionsparteien Ver¬
luste  erlitten haben. Nur dieNSDAP.
hat sechs Mandate gewonnen,  und
die Polen haben ihre beiden Sitze behauptet.
Nationalsozialistische Mehrheit auch in
den Danziger Kommunalvertrekongen

In den Landkreisen Danziger Höhe
sowie der L>ka d t Zoppot  fanden am
Sonntag gleichzeitig mit den Dolkstagswah-
len auch Neuwahlen zum Kreistag
und zu den Gemeindevertretun¬
gen  statt . Nach dem Ergebnis dieser Wah¬
len hat die NSDAP , ebenso, wie es bereits
im November v. Js . in den beiden anderen
Danziger Landkreisen der Fall war . nun¬
mehr auch im Kreise Danziger Höhe sowie in
der Stadl Zoppot überall die abso¬
lute  M e h r h e t, im Kreistag Danziger
Höhe sogar eine überwältigende Mehrheit
erzielt.

Der Kreistag Danziger Höhe
setzt sich nunmehr aus 15 Nationalsozialisten.
2 Sozialdemokraten . 3 Zentrumsvertretern
und einem Polen zusammen. Im neuen
Zoppoter Stadtparlament  vertei¬
len sich die Sitze wie folgt: NSDAP . 15
(bisher keinen), Svzialdemokraetn 3 (3). Zen¬
rum 7 (6). Gruppe Weise (früher Deutsch-
nat .) 2 (9). Polen einen (1). Die Kommu¬
nisten. die bisher einen Sitz inne hatten , sind
in dem neuen Zoppoter Stadtparlament nicht
mehr vertreten.
Aufruf des Danziger Senalspräfidenten
an die Bevölkerung

Der Präsident der Freien Stadt Danzig.
Arthur Greiser, hat am Montag mittag
nachstehenden Aufruf an die Bevölkerung
der Freien Stadt Danzig erlassen: G'

„An die Bevölkerung der Freien Stadt Dan¬
zig! Der vom Senat der Freien Stadt Danzig
gewünschte und von der nationalsozialistischen
Bewegung parlamentarisch herbeigeführte
Appell an die Danziger Bevölkerung hat mit
dem gestrigen Tage den Beweis erbracht, daß
noch mehr als bisher die übergroße Mehrheit
der Danziger Bevölkerung hinter der national¬
sozialistischen Partei und Regierung steht. D a-
mit hat die Danziger Bevölkerung
eindeutig zum Ausdruck gebracht,
daßsiemitdemTreibenundWüh-
len der Opposition nicht rinder¬
st a n d e n i st. Die Oppositionsparteien haben
dadurch ein- für allemal das Recht verwirkt, im
Namen der Danziger Bevölkerung Schriften
und Beschwerden an irgend eine Stelle zu rich¬
ten. Formalmögensieim Rechtsein,
moralischsindsiegerichtet.

Durch den eindeutigen Vertrauensbeweis
der Danziger Bevölkerung, der durch die Ab¬
gabe von 30000 Stimmen mehr als in den
Volkstagswahlen im Mai 1933 zuw Ausdruck
gekommen ist, wird die Regierung nach der
Neubildung ihre schwere und verantwortungs¬
volle Aufbauarbeit nunmehr mit gestärkter
Kraft fortsetzen und vom Vertrauen des Vol¬

kes getragen, vollenden. Der Senat dankt der
Danziger Bevölkerung durch erhöhte Pflicht¬
erfüllung.

D a s B o l k h a t g e s p r o che n. Die A r-
beitgeht weiter!  Für ein panisches Dan¬
zig in nationalsozialistischem Geist!"

Der Reichs- und preußische Minister des
Innern , Dr . Frick hat an Gauleiter Förster
in Danzig folgendes Telegramm gerichtet:
„Das neue Bekenntnis Danzigs zu seinem
Deutschtum wird im Reich begeisterten Wider¬
hall finden. Dein treuen Danzig und Ihnen
herzlichen Glückwunsch zu dem großartigen
Wahleriolg . Heil Hitler !"

Danziger Pressestimmen
Das Organ der NSDAP , in Danzig, der

„Danziger Borpo  st e n", schreibt zum
Danziger Wahlergebnis u. a. folgendes: „Die
'NSDAP , hat mit der gestrigen Wahl, die aus
freiem Willen der stärksten Partei veranlaßt
worden war , einen erwartet nnbestritte¬
il e n 2 i e g erfochten. A.l l e ü b r i e e n P ar¬
te i e n sind geschlagen.  Keine Partei hat
Mandate hiuzngewonnen. Verstärkt hat sich
allein die NSDAP ., aus deren Schultern die
volle Verantwortung lastet, einen Staat in
schwieriger und anfgabenreicherZeit zu sichren.
Damit sind die Behauptungen der Opposition
vor dein Völkerbund, daß sie Forderungen aus¬
stellen können, weil hinter ihnen die Volks-
inehrheit steht, alsplumpeL  n g,e n gestnn-
zeichnet worden. Um so größer ist unser Erfolg,
weil er einmalig ist in der Geschichte des Parla¬
ments. Das hat es noch niemals und nirgends
gegeben, daß eine Partei , die nach der gültigen
Verfassung mit den hyperüemokratischenBe¬
stimmungen nur eine der vielen Parteien ist.
ihre Position verstärkt und daß sie selbst als
Regierungspartei die zum Teil unpopulären
Pläne aus Gründen der Notwendigkeit und des
Zwanges der Verhältnisse zur Durchführung
bringen lassen mußte.

Die „Danziger Neuesten Nach¬
richten"  heben in ihrer Wahlbetraäuung
u. a. hervor, daß die Zahl der insgesamt aoge-
gcbenen Stimmen gegenüber der letzten Wahl
um mehr als 18 «»i0 gestiegen ist und daß in¬
folgedessen die Verluste der Opposinous-
partcieu sich relativ noch erhöhen.

Soweit polnische Presscstimmeu zur Danzi-
gcr Wahl hier bereits vorliegeu. enthalten sie
übereinstimmend die Feststellung, daß der
Wahlsonntag bei über Erwarten großer Wahl¬
beteiligung durchaus ruhig verlaufen ist. Nur
die „Gazeta Gdanska" hat Greuelmeldungen
über angebliche Behinderung der Wahl ver¬
breitet. Die Monlag-Ausgabe des Blattes ist
daher insbesondere wegen der damit verbunde¬
nen Angriffe auf die Danziger Polizei in Dan¬
zig beschlagnahmt  worden . Demgegen¬
über ist die Haltung der offiziöse,' „Gazeta
Polska" hervorzuheben,-deren nach Danzig ent¬
sandter Sonder ^ richterstatter ausdrücklich fest-
stellt, daß dieWahlcn den Vorschrif-
tenentsprechenddurchgeführt  wor¬
den seien und daß in einem Falle der Danziger
Polizeipräsident persönlich für die Zulassung
eines polnischen Vertrauensmannes in einem
Wahllokal gesorgt habe.

mSonald md Mandl«
fahren naK Steeln?

Paris,  8 . April.
Nachdem man in hiesigen gut unterrich¬

teten Kreisen die Mitteilung erhalten hat.
daß MacDonald  an den Verhandlungen
von Strefa teilnimmt , wird , wie halbamtlich
verlautet , der Ministerrat auch die Teil¬
nahme des Ministerpräsidenten Flau di»
beschließen.

Das Britische Kabinett trat am Montag
mittag zu seiner angekündigten Sondersitzung
zusammen. An Stelle von Anthony Eden,
dem die Aerzte bekanntlich volle 4 bis
6 Wochen Ruhe und Schonung verordnet
haben, erstattete Sir John Simon  aus-
sührlich Bericht über die Besprechungen in
Berlin . Moskau , Warschau und Prag . Die
Sitzung dauerte fast 2 Stunden . Nutzer Eden
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fehlten noch Baldwin und THomas.
die beide von London abwesend Md . Als
vierter fehlte der Wohlfahrtsminister , den
eine Erkrankung am Erscheinen verhindert
hatte.

In einem Leitartikel erörtert „Times " die
Vorbereitungen für die Konferenz von Stresa
und sagen, Eden fei bei feiner Rückkehr mehr
denn je der Ueberzeugung gewesen, daß ein
Kollektivfystem für den Schutz des Friedens
in Europa notwendig sei und daß es inner¬
halb der Grenzen des Völkerbundes gefunden
werden könne. Er habe bei feiner Reise das
Gefühl der Sorge , aber nicht der Bestürzung
festgestellt.

Es fei kaum zweifelhaft, daß sich die i t a-
lienische und die französische  Re-
gierung in Stresa um die Stärkung der Bor.
kehruugen für ein gemeinsames Vorgehen
gegen einen Angreifer und zum Schutze der
Vertragsrechte bemühen würden . Musso¬
lini  befürworte im übrigen angeblich
einige Erleichterungen der Oe st er.
reich , Ungarn und Bulgarien  auf-
erleaten Vertragsbeschränkungen . Nach den
vorliegenden Meldungen unterstütze du
französische Regierung die italienische Re-
gierung in der Haltung gegenüber Deutsch,
tand und Oesterreich, sei aber wenig
geneigt , sich wegen der Friedens-
Verträge fest zulegen,  von denen
feine Freunde von der Kleinen Entente näher
berührt werden. Im allgemeinen gewinne
in Paris die Ansicht Boden , daß eine Rück¬
kehr zur Völkerbundssatzung und besonders
zu ihren Artikeln 10 (gemeinsame Abwehr
eines Angriffes) und 16 (Sanktionen ) rich¬
tig wäre . Es brauche kaum gesagt zu wer¬
den, daß England zum mindesten mehr Be¬
reitschaft zur Unterstützung dieser Haltung
zeigen würde, wenn eine ebenso große Be¬
reitwilligkeit zur Anwendung des Artikels Id
(Aenderung von Vertrügen ) bestände.

Die britische Regierung werde sich also
entschließen müssen, wie weit sie bereit sei,
Vorschläge zu unterstützen, deren allgemeines
Ziel die Stärkung der Schutzmöglichkeiten
gegen einen Angreifer sei. In Frankreich
zei eine Bewegung im Gange, die auf ein
ausgedehntes Sicherheitssystem verzichten
und einen Dreibund mit der
Tschechoslowakei und Sowjet-
rußland abschließen wolle.  Dieser
Bund würde sich offenbar gegen Deutschland
richten und würde von England keine
Unter  st ützung  erhalten . England bleibe
entschieden gegen eine Teilung Europas in
feindliche Lager.

In Stresa würden sich also die britischen
Vertreter wahrscheinlich der Frage . gegen¬
über sehen, ob sie bereit feien, den Verpflich¬
tungen aus Grund der Artikel 10 und 16
eine genaue Auslegung zu geben. Die An¬
nahme weiterer militärischer Verpflichtungen
in Europa würde gegenwärtig in der eng¬
lischen Oeffentlichkeit kaum viel Unter¬
stützung finden. Natürlich bedeute Wneigung
gegen vorherige Verbindlichkeiten nicht un¬
bedingt Untätigkeit.

Einige der deutschen Forderungen seien
hoch. Aber tatsächlich sei keine dabei,
die sich nicht wirklich mit dem
vereinbarten Grundsatz der
Gleichheit vertrage.  Gegenwärtig
erwarte die öffentliche Meinung ganz un¬
zweifelhaft von der britischen Regierung , daß
sie keine Partei ergreife, sondern für eine
allgemeine Vereinbarung arbeite . Beschwer¬
den, denen nicht abgeholsen werde, seien die
stärksten Kriegsurfachen. Rur wenn sie völlig
unberechtigt wären , ließe sich eine negative
oder parteiische Politik rechtfertigen.

Kein Beobachter Amerikas in Stresa
Staatssekretär Hüll  gab am Montag be¬

kannt. daß die Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika keinen  Beobachter
nach Stresa entsenden werde.

KnizWe RililSriiecheit
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Frankreichs Armee um 80 000 Mann
verstärkt

xl. Paris,  7 . April.
Am Samstag hat der Ministerrat nach

einem Bericht des Außenministers LavaI
über die internationale Lage den erwarteten
Beschluß über die Verlängerung der Dienst¬
zeit jener ausgebildeten Soldaten , die am
Ist. April entlassen werden sollten, gefaßt,
Dieses rund 60 000 Mann umfassende Kon¬
tingent wird erst am 14. Juli entlassen
werden.

Damit hat die französische Regierung den
Uebergang zur zweijährigen Militärdienst-
zeit vollzogen, ohne die Schwierigkeiten, die
das Parlament zweifellos machen wird , ab¬
zuwarten . Die marxistische „Populaire " —
Landesverrat und Marxismus sind wesens-
gleich in allen Ländern —. der erst am Frei¬
tag die vertraulichen Mitteilungen Flandins
über 1800 Millionen Franken für Luft-
rüstungen in den Jahren 1935 und 1936 ver¬
öffentlicht hat , betont — sachlich richtig —.
daß die rekrutenarme Zeit erst 1936 beginnt,
die Zurückhaltung der Rekruten in diesem
Jahr also jeder Berechtigung entbehrt, um
so mehr, als der Beschluß des Militäraus¬
schusses gegen  die Nichtentlassung dieses
Kontingents am 22. Mürz erfolgt ist, und sich
seither keine Verschärfung der internationalen
Lage ergeben hat . Im übrigen entbehrt das
Gerücht, daß die Einflußnahme Ita¬

liens für den Ministerrats¬
beschluß entscheidend  gewesen sei,
nicht jeder sachlichen Grundlage.

Der moralischen Kriegsrüstung
Frankreichs  diente , während in
Rouen  das U-Boot „Venus " von Stapel
lief (600 Tonnen Wasserverdrängung , neun
Knoten Geschwindigkeitunter und 14 Knoten
über Wasser, ein 7.5-Zentimeter -Geschütz und
acht Torpedorohre ), eine Rede des Marschalls
Pstain bei der Verleihung des Kreuzes der-
Ehrenlegion an die Kriegsschule, von deren
1750 Angehörigen am 1. August 1914 350 im
Weltkriege gefallen sind. Marschall Pätain
betonte die Notwendigkeit des Studiums der
einzelnen Waffen unter besonderer Berück¬
sichtigung der Kampfwagen und Flugzeuge
und schloß: „Der Sieg wird dem zufallen,
der als erster verstehen wird , die modernen
Kriegsmaschinen am besten zu verwerten !"

Die Gerüchte von einer Reaktivie¬
rung des Generalissimus Wey-
aand  als Leiter aller Land-, Luft- und See¬
streitkräfte werden energisch dementiert.

randiabk«»mL4.«M »8 18.Zmmdtt
Berlin , 8. April.

In Abänderung der bisherigen Regelung
hat , wie die Wandelhalle meldet, der Reichs¬
erziehungsminister die Dauer des Laudjcchres
neu festgesetzt. Das Laudjahr 1935 beginnt
darnach am 24. April und endet am 18. De¬
zember.

Tagung-er Bun-esleitung-es VNA.
in Dresden

Dresden , 7. April.
Die Bundesleitung des VDA. hielt am

Samstag und Sonntag in Dresden eine
Arbeitstagung ab, die am Samstagmittag
mit einer geschäftlichen Sitzung begann.
Bundesleiter Dr . Stein  ach er  gab ein
umfassendes Bild der Lage bei den deutschen
Auslandsgruppen , aus dem sich ergab, daß
gerade die letzte Zeit wieder schwere Schläge
gegen deutsche Auslandsgruppen gebracht
hat . Die Uebersicht über die Geschäftslage
des VDA. ergab ein in jeder Beziehung be¬
friedigendes Bild der organisatorischen und
finanziellen Aufwärtsentwicklung . Entspre¬
chend dem Mitgliederzuwachs und der da¬
mit verbundenen Erweiterung der Aufgaben
des VDA. haben sich seine Ausgaben und
Einnahmen gegenüber 1933 ungefähr ver¬
dreifacht.

Im weiteren Verlaus der Tagung des
VDA. wurden die Bestrebungen und Orga¬
nisationen anderer Völker zur Unterstützung
ihrer Volksgenossen im Ausland erörtert.
Dabei wurde daraus verwiesen, daß Polen
planmäßig und in den Methoden der Volks¬
deutschen Arbeit des BDA. in mancher Be¬
ziehung ähnliches Pflege. Hierher gehören:
die Anknüpfung kultureller und Wirtschaft-
licher Beziehungen, soziale Hilfsmaßnahmen.
Tagungen , Sammlungen und Entschließun¬
gen. Grundsätzlich fordern auch die polni-
schen Volkstumsorganisationen Achtung je¬
den Volkstums , Gleichberechtigung aller Na¬
tionen und die loyale Mitarbeit im fremden
Staate . In Italien  wurde 1889 eine
Gesellschaft gegründet , die sich vor allem in
Südtirol , Dalmatien , Malta und in Grie¬
chenland betätigt . Mussolini hat seinerzeit
der Gesellschaft in begeisterten Worten seinen
Dank für ihre geschichtliche Leistung und für
ihre weitere Arbeit ausgesprochen. Auch in
anderen Staaten wie Frankreich , den
baltischen Ländern  und den südost¬
europäischen Staaten bestehen ähnliche Or¬
ganisationen . In der Tschechoslowakei
haben die innerstaatlichen Kampsverbände
im Gegensatz zu den deutschen Volkstums¬
verbänden eine ausgesprochen offensiv gegen
den deutschen Volksbesitz gerichtete Zielset¬
zung. Man versucht, in die deutschen Volks¬
tumsgebiete einzubrechen, ihnen den inneren
Zusammenhang zu nehmen und sie zu tsche-
chisieren.

EnglM-sramöMe Meiimngs-
verfchwöenheiten in Stresa msyhezett

Wie der Pariser Korrespondent der
„Times " berichtet, scheint Frankreich den
Wunsch zu haben, daß Großbritannien in
Stresa erklärt , es werde Frankreich unter An¬
wendung von Machtmitteln unterstützen. Das
Fehlen einer klaren Andeutung der künftigen
Haltung Großbritanniens werde in Paris
mit der realistischen Politik Italiens ver¬
glichen. Es werde die Ansicht ausgedrückt,
daß Stresa , wenn es nur zu einem Aus¬
tausch von Informationen führe, keinen
Zweck haben würde.

Die besonderen Bedingungen , die sich aus
den Beziehungen Großbritanniens zu den
Dominien und den Vereinigten Staaten er¬
gäben, würden in Frankreich anscheinend
nicht berücksichtigt und es mache ganz de«
Eindruck, als ob die Besprechungen z«
neuen Meinungsverschiedenhei¬
ten  hinsichtlich der beiderseitigen Ver¬
pflichtungen und Verantwortlichkeiten sich¬
ren würden.

Soumtjlieger- SM j«Prag
dm. Prag , 7. April.

Vier Oberste des sowjetrussischen Militär¬
flugwesens sind unter Führung des Flieger-
gensrals Lowrow  in Prag eingetroffen,
wo sie etwa 10 Tage Gäste deS tschechoslo¬
wakischen Landesverteidigungsministeriums

bleiben. Der Besuch ist als Demonstration
im Hinblick auf das Scheitern der Ostpakt¬
pläne Sowjetrußlands und Frankreichs zu
werten.

Amen-liche EAnbalmrüu-rr
in öen Uniformen der MW.
Verwegener Raubüberfall auf einen

Moskauer Vorortzug
Moskau,  7 . April.

In dem Vorort Ramenskoje  bei Mos¬
kau wurde eine Gruppe Jugendlicher ver¬
haftet . die am 28. März einen Vorort¬
zug angehalten  und die Passagier«
unter Bedrohung mit Revolvern und
Handgranaten  zur Herausgabe ihrer
Wertsachen  zwangen . Die Plünderer
hatten die Uniform der OGPU.  ange¬
legt. Die Verhafteten werden beschuldigt,
mindestens  2 0 Z ü g c ausgeplündert zu
haben. Tie Uebeltäter werden von Sonder¬
gerichten abgeurteiit und vermutlich zum
Tode verurteilt  werden.

Miksrilemall in-er SrbmiZ?
dl . Genf, 7. Ävril.

In der Landschaft Tvggenburg  in der
östlichen Schweiz vernahm die Bevölkerung
eine weithin hörbare Explosion,
durch die eine Reihe Fenster zerstört und
mehrere Häuser beschädigt wurden . Es und
sofort Untersuchungen über die Ursache dieser
Detonation angestcllt worden : man nimmt
an . daß eS sich hier um einen Meteoriten-
fall  handelt.

Arbeiter
den Beamten gleichgestellt
Soziale Tat eines hamburgischen Groß¬

betriebes
Hamburg.  7 . April.

Aus einer Kundgebung zur Vertrauens-
rattzwahi in den Hamburgischen Elektrizi¬
tätswerken teilte der Betriebssichrer Staats¬
rat Ott mit, daß die Arbeiter der HEW.
ab 1. Mai dieses Jahres ebenso wie die
Angestellten ihren Lohn monatlich aus¬
bezahlt bekommen würden , so daß sie in
Zukunft keinerlei Ausfälle infolge Krankheit
oder sonstiger Umstände mehr zu befürchten
hätten . Ebenso solle auch die Urlaubs-
regetung für Arbeiter und An¬
gestellte nach einheitlichen Ge¬
sichtspunkten erfolgen.

Diese wichtige sozialpolitische Neuordnung
bedeutet einen weiteren großen Schritt vor¬
wärts aus dem Wege zur wahren Betriebs¬
und Arbcitskameradschaft, die keinerlei Vor¬
rechte einer bestimmten Kategorie von Ar¬
beitnehmern mehr kennt.

Em Betrieb
reist seschWen mit KW.

ktz. Berti  n , 8. April.
Eine einzigartige Entscheidung hat der

Betriebssichrer der Schuhfabrik K leinen
in Ratheim (Kreis Erkelenz) getroffen.
Er wird mit der ganzen Gefolg¬
schaft (120 Personen ) vom 26. Mai bis
2. Juni an der Uriaubssahrt des
GaueS Köln-  A achcn nach  S chl i e r-
s c c (Oberbayern ) teilnehmen . Die
gesamt e n K osten überni  in mt der
B c t r i c d s s ü h r e r.

Zuschüße
sür„Krajt-urch-FrW-e Netten

Berlin , 8. April.
Der Reichsfinanzminister hat , wie das

NdZ. meldet, angeordnet , daß den Wünschen
der Angestellten und Arbeiter der Reichs¬
verwaltungen und Reichsbetriebe, die an
einer von der NS . - Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " veranstalteten Reisen teilneh¬
men wollen, bei der Ausstellung des Urlaubs¬
planes nach Möglichkeit Rechnung getragen
werden soll. Bedürftigen Angestellten und
Arbeitern kann aus Antrag für jeden Tag
der Abwesenheit ein Zuschuß von einer Mark,
insgesamt jedoch höchstens von 10 RM ., ge¬
währt werden. Bei der Prüfung der Be¬
dürftigkeit soll nicht kleinlich " verfahren
werden.

Württemberg
Vorbereitung für den1. Mai

Kreisleitertagung in Stuttgart

Stuttgart , 7. April.
Am Samstagvormittag fand im Großen

Sitzungssaal des Württ . Landtags eine
Kreisleitertagung statt , bei der Gauleiter
Reichsstatthalter M urr.  der Innenminister
Schmid,  Wirtschaftsminister Lehnich
und Staatssekretär Waldmann  zugegen
waren . Unter dem Vorsitz des stellvertreten¬
den Gauleiters Friedrich Schmidt  wurden
wichtige organisatorische Fragen behandelt.

Bor den Kreisleitern und den Amtsleitern
sür Kommunalpolitik , die aus allen Kreisen
zusammengekommen waren , sprach der Gau¬
amtsleiter deS Amts für Beamte, Pg.
Stümpsig  über die Gemeindeordnung.
Im Anschluß an die sehr inS Einzelne gehen¬
den Ausführungen des Pa . Stümvna ivra-

yen Staatssekretär Waldmann  und der
stellvertretende Gauleiter zu denselben
Fragen.

Im weiteren Verlauf der Tagung sprach
Ganpropagandaleiter und Kreislester Mauer
über die Gestaltung des 1. Mai in diesem
Jahre . In vielen Einzelheiten wird sich der
kommende Festtag von - em vergangenen ab-
heben. So wird am Vorabend nur die Hit¬
ler-Jugend den Maibaum einholcm, sonst
aber wird der 1. Mai allein den Feiern Vor¬
behalten sein. Nach einer Morgenfeier , an
dör die Jugend und die Jungarbeiterschaft
teilnehmen wird , soll erst gegen Mittag das
allgemeine Fest beginnen, an dem das ge¬
samte schaffende Volk in Bctriebsgemeinschaf-
>>n teilnehmcn wird . Das reichhaltige Pro-
gramm wird schon etwa gegen 4 Uhr be¬
endet sein, und am Abend werden Betriebs-
seiern den Tag festlich beschließen. Waren im
vorigen Jahr Fahnen und Grün in reichstem
Maße Zeichen des I. Mai , so sollen bei die¬
sem Fest der deutschen Arbeit diese Zei-bem
noch Weit reicher hervoetreten.

Ganschatzmeifter Pg . B v g t machle kurze
Ausführungen über Beitrags - und Mitgkieds-
iragen . Ter Gauausbilder . Pg . Wurster,
'vrach unter lebhaftem Bestall aller Ber-
'ammelten über die Ausbildung der PO.

i Reichsstatkhalter Gauleiter Pg . M u r r und
Bg. Friedrich Schmidt  sprachen darauf
beide noch zu wesentlichen Fragen des Tages.
Beide unterstrichen die Wichtigkeit der welt¬
anschaulichen Geschlossenheit, in der die Be¬
wegung in die Zukunft eintreten müsse. Das
nationalsozialistische Gedankengut müsse so
' -st in jedem Politischen Leiter verankert sein,
daß die Partei einen Block de? Willens dar-
stelle, der nur eines kenne, den Sieg der
nationalsozialistischen Idee.
Stuttgart rhrt Genecat Lu-sn-srtt

Stuttgart , 8. April.
! Der Oberbürgermeister hat im Einderneh-
! men mit de» zuständigen Stellen die Schloß-
j stratzc zwischen dem Friedrichsbau und dem
! Neuen Schloß anläßlich des 7V. Geburtstages

des Generals Ludendorff in „Luden-
j d o r s f st r a ß e" umbeuannt . General
! Ludcndorss hat diese Ehrung angenommen
s und dabei zum Ausdruck gebracht, wir enq
! er sich gerade mit den tapferen württembe ': -
! gischen Soldaten verbunden sühtl.
! Keine andere Straße ist w geeignet für

eine Ehrung des größten lebenden Generals
des Weltkrieges wie gerade diese. -Führt sie
doch aus das Neue Schloß zu. wo die Namen
der 84 000 gefallenen württembergischen Sol-

! daten in dem Ehrenbuch verzeichnet sind
DMMs MiegMiMMMM -

s Stuttgart , 8. April . Vom I. vis 3. nui
i l935 findet in Stuttgart ein deur-
j ! ches  K r r e g s b l i n d e n t r e s f e n statt,
j Aus allen Gauen des Reiches kommen dis
! deutschen Kriegsblinden in Stuttgarts
: Mauern zusammen. Die Veranstaltung , die
! unter deni E hrenvors itz des Reichs-

it a t t h a l I e r s und Gauleiters
M n r r stehl. ist mit einer großen Ausstel-

s iung verbunden . Unter dem Leitwort:
! .3000 deutsche Kriegsblinde — ihr
! Schicksal und ihr Schassen"  wollen
! die deutschen Kriegsblinden ihren sehenden
! Volksgenossen durch die Darbietung ihrer
^ Arbeiten zeigen, was ein unbeugsamer Wille
> zur Tat . verbunden mit dem Geist soldati-
^ 'eher Pflichterfüllung und größter Opfer-

oereitschaft hervorzubringen vermag . Die
Ausstellung , die vom I. bis 15. Juni 1935
in den Ausstellungshallen an der Horst»
Wesiel-Straße <gegenüber den Staatsthea¬
tern) in Stuttgart zu sehen ist. zeigt das
Können unserer Kriegsblinden in vollkom¬
menster Zusammenstellung . Mit der Durch¬
führung der großen Veranstaltung ist der
Landesobmann des Landesverbandes Würt¬
temberg. Rudolf Schnait mann,  beauf¬
tragt worden.

Raubübrmv auf ewe Frau
Eßlingen , 8. April . Am letzten Freitag

wurde eine 37 Jahre alte Spinnereiarbeite¬
rin von Ruit aus dem Heimweg zwischen Weil
und der Eichbrunnenbach-Brücke von einem
unbekannten Mann überfallen . Dieser hat
unter Drohung und Vorhalten eines Revol¬
vers der Frau einen Geldbeutel mit etwa
20 RM . abgenommen. Zwei junge Mäd-

! chen. die in Begleitung der Beraubten waren,
j sind sofort geflüchtet. Der Mann hat dar-

aufhin einige Schüsse abgegeben. Auf das
heftige Rufen und Schreien der Frau kamen

! einige Leute von Weil hinzu, die aber den
Täter nicht mehr einholen konnten. Es soll

! sich um einen etwa 25 Jahre alten , großen.
! schlanken Mann handeln.

Geislingen a . St ., 8. April . (Schwerer
Verkeh 'rsunsall .) Zwischen Salach
und Süßen hat sich am Samstag nachmittag
ein schwerer Verkehrsunsall ereignet. Ein
Geislinger Motorradfahrer wurde nach dem
Ueberholen eines Lastwagens beim Wieder¬
einbiegen in die rechte Fahrseite von dem
Lastwagen erfaßt  und zur Seite ge¬
schlendert.  Der Motorradfahrer hat
einen dreifachen Knochenbruch am Bein er¬
litten , sein Sozinsfahrer wurde bedenk¬
lich verletzt,  er erlitt einen Rücken-
wirbelbrnch und hat beide Beine
gebrochen.  Beide wurden ins Kranken¬
haus gebracht, wo der Sozinsiahrer schwer
darniederliegt.
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Aus Stadt und LandSchwerer Suirse verhaftet
Heilbronn, 8. April . Am 26. März er-

schwindelte  bei einer Tankstelle in
Weinsberg  ein durchfahrender Kraft¬
wagenführer  20 Liter Benzin.  Die
polizeilichen Nachforschungen führten zur
Festnahme des 34 Jahre alten Heilpraktikers
Hans Loeser  aus FriederSdors. Kreis
Kottbps . Dieser entpuppte sich bei näherer
Prüfung als ein erheblich vorbestrafter ge-
roerbsmäßiger Autodieb.  Er hat in der
Zeit vom 15. März bis zum 2. April d. I.
in verschiedenen Städten Deutschlands fünf
Kraftwagen und ein Motorrad entwen¬
det  und das zum Betrieb der Fahrzeuge er-
wrderliche Benzin jeweils unter unwahrem
Borbringen erschwindelt. Die entwendeten
Fahrzeuge ließ Loeser meist in Gasthäusern
mrück. aus denen er nach Hinterlassung
größerer Zechschnlden zu Fuß flüchtete.
Loeser wurde dem Gericht vorgefnhrt.

Rottenburg , 8. April . (Priester¬
weihe .) Am gestrigen Sonntag sand hier
im Dome die Priesterweihe statt , zu der sich
außerordentlich viele Teilnehmer eingesun¬
den hatten . Es waren allein über 30 Auto¬
busse hierher gekommen, der größere Teil,
aus Oberschwaben. Bischof Dr . Sprolk
nahm unter den üblichen feierlichen Zere¬
monien die Weihe der Diakone vor. Nach
dem Treuegelöbnis der Geweihten schloß
das Lied „Großer Gott , wir loben dich" die
kirchliche Handlung ab.

Zwei Ale bei einem Schiffs«
«nslürk ans dem Avbensee
Lindau , 8. April . Aus der Höhe von

Lindau ist am Montag nachmittag auf dem
Bodensee das schweizerische Lastschisf
„Nhci  n" gesunken. Das Schiss gehörte der
Schweizer Firma Müller L Co. in Güttin¬
gen (Thurgau ). Zwei Mann der Besatzung
tonnten gerettet werden. Sie wurden in das
Krankenhaus eingeliesert. Tic beiden ande¬
re» Schiffer sind ertrunken . Ihre Leichen
konnten bisher nicht gefunden werden. Bei
dem sehr starken Seegang brach das Steuer¬
ruder und das Schiss kcnierte. Die Unsall--
stelle ist als sehr gefährlich bekannt.

Mm, 8. April . (50 Affen fliegen
von Ulm nach Südamerika .) „Graf
Zeppelin", der am Sonntag seinen Hasen
verlassen hat , führt 50 Affen an Bord mit.
die die Ulmer Tierexportfirma Mohr nach
Brasilien verkauft hat . Die Tiere sind erst
vor wenigen Wochen von Indien hier ange-
kvmmen.
Aus Baden

Pforzheim. 8. April . (W e n n man d i' n
' a l sche n G a n g er n ! chait e t.) In der
Bieichstraße wollte ein 23jähriger Bäcter
win Kraftrad in Gang bringen. Er schob es
au . übersah aber dabei, daß er den zweiten
Gang anstatt den ersten eingeschaltet hatte.
Als der Motor ansprang , lief das Nad so
schnell davon, daß der Lenker nicht mehr
schnell genug die Kupplung ziehen konnte.
Das Rad raste mit einem Sprung über
den Gehweg an eine Hauswand  und der
Mann , der mit einer Hand die Lenkstange
hielt, wurde mit großer Gewalt kopfüber
in das Schaufenster  eines Bettenge¬
schäfts geschleudert. Die Scheibe ging in
Trümmer und der Kraftfahrer , der so unge¬
wollt seinen Kopf in das Innere des Ladens
steckte, zog sich starkblutende Schnittwun¬
den zu.

Pforzheim, 8. April . (Verhängnis¬
volles Spiel mit der Waffe .) Am
Samstag abend wurde in Salmbach  die
Familie des Polizeidieners I . Fuchs in
große Trauer versetzt. In Abwesenheit der
Eltern hantierte der ledige 25jährige Karl
Fuchs mit einer waffenscheinfreien 6-Milli-
meter - Z i m m e r s l i n t e. Er wollte dem
Bräutigam seiner 27 Jahre alten Schwester
Hedwig, die am Zimmerofen beschäftigt war,
das Laden zeigen. Er kam dabei unvorsich¬
tigerweise an den Abzug, ein Schuß löste
s i ch und traf  seine Schwester in den
Kops  neben die Schläfe. Sie stürzte be¬
wußtlos zu Boden. Sofort wurde der Arzt
gerufen. Bei der Ueberführung in das Be¬
zirkskrankenhaus Neuenbürg ist die Verletzte
gestorben.

Der etwa 22 Jahre alte Sohn Georg des Auto-
Mechanikers Georg v. Karz in Neckarsulm
-erlitt beim Baden einen Herzschlag.  Er wurde
tot in der Badewanne  anfgefunden.

Am Montag beging Bahnhvfverwalter a. D.
BriImaier von Neckars ulm den 87. Ge-
burtstag.  Der Jubilar gehört zu den beiden
letzten NeckarsulmsrAl t v e t er a n e n.

Die Eheleute Gevrg und Anna Weihrich
feierten am S. April d. I . in Winterbach  ihre
s i a m a n t en e Ho chze i t. Von der ganzen Ein¬
wohnerschaft und besonders in der Kirche wurden
ihnen besondere Ehrungen zuteil.

Der außerordentliche Professor Dr. Fischbect.
Tübingen  hat den an ihn ergangenen Ruf auf
den Lehrstuhl für physikalische Chemie in Heidel¬
berg mit Wirkung deS Tmmnerfemestersan¬
genommen.

Nagold, den 9. April 1935. s
Einsamkeit ist Seelennahrung : in der !

Stille kommt dem Geiste rechte Geistes¬
offenbarung.

Saarländer Kameradschastsabend
Zur näheren Fühlungnahme, soweit sie noch

nicht erfolgt ist, findet übermorgen Donners¬
tag, den 1l . April im Löwensaal zu Ehren der
bei uns zu Gaste weilenden Saarbrüder  ein
K a m e r a d scha f t s a b e n d statt, zu welchen
die Bevölkerung herzlich eingeladen ist. Die
Kursteilnehmer von der Gauführerschulehaben
ihr Erscheinen bereits zugesagt.

Eigener (elektrischer- Herd
ist Goldes Wert!

Kochvortraa vor Achthundert
Wenn der Beginn einer Veranstaltung auf

8 llhr abends angesagr ist, und das Publikum
strömt in unaufhörlicher Schlange schon von
7.30 Uhr an in den Saal wie es gestern im „Lö¬
wen" der Fall war, so ist dies eine Ausnahme
der Regel, die bei der sonst üblichen Unpünkt¬
lichkeit der Nagolder sehr auffällt und zeugt
von unverkennbaremInteresse für das Gebotene.
Jedenfalls war um 8 Uhr kein Stuhl mehr zu
haben und auch die Galerie war dicht besetzt.
Die elektrische Welle, die werbend für das
elektrische  Kochen am 18, März im Trau¬
bensaal in Nagold ihren Anfang nahm, sich
über den ganzen Kreis ausdehnte und am gestri¬
gen Abend ihren Höhepunkt erreicht hat, scheint
unsere Hausfrauen mächtig erfaßt zu haben.
Geschäftsführer der ElektrogemeinschaftWürtt.
nördlicher Schwarzwald, Eugen Ziegler
sprach nach freundlichen Begrüßungsworten
von den Vorzügen der elektrischen Küche und
machte die Anwesenden auch mit den Anschaf¬
fungstosten und dem angenehmen Teilzahlungs¬
system, das das Elektrizitätswerk Na¬
gold  jedem Käufer zugesteht, vertraut.

Die Werbeleiterin Fräulein Schönhofen
hielt dann einen 2tt -stündigen, von großem sach¬
lichen Wissen gehaltenen Vortrag und .fand bei
den vielen Hausfrauen und Mädchen aufmerk¬
same Hörer. Neben ihren erläuternden Aus¬
führungen. zeigte sie auf elektrischen Herden der
AEG.  das praktische Kochen, Braten und

Backen, das in seiner Einfachheit und unbeding¬
ten Sauberkeit, wie eine Spielerei anmutete.
Vier Herde waren zu gleicher Zeit unter Strom
und lukullische Erzeugnisse in hervorragender
Zubereitung das Resultat . Da gab es Schweine¬
braten. Reis und Pellkartoffel : Kalbsbraten,
Spinat und Salzkartoffel: zwei junge Gockel,
Schinkennudeln und Forellen und aus dem
Backofen einen großen Laib Schwarzbrot. Die
gereichten Kostproben zeugten von der Güte
der Mahlzeiten, deren einzelne Zubereitung sich
nach genauer Zählerkontrolle im Stromver¬
brauch auf 9 bis 12 Pfennigen belief.

Auf jede Einzelheit einzugehen, hieße das,
nach dem von Fräulein Stieber vor 3 Wochen
im Traubensaal gehaltenen Vortrag hier gesag¬
ten, wiederholen. Soviel ist jedenfalls sicher,
daß sich der elektrische Herd, wie die Vortragen¬
de ahnungsvoll weissagte, in allen Haushaltun¬
gen Eingang verschaffen wird, wie weiland das
elektrische Licht, das ursprünglich auch abge¬
lehnt, heute ausnahmslos in jedem Raum zur
Selbstverständlichkeit und Notwendigkeit wurde,
und sehr rasch würde er sich überall Eingang
verschaffen, wenn wir Männer kochen müßten
(das mag wahr sein!)

Nachdem noch verschiedene Haus- und Küchen¬
geräte vorgezeigt worden waren, wurden neben
gastronomischen Erzeugnissen, noch nützliche Ge- s
brauchsgegenstände gratis verlost. Es gab zu i
gewinnen: eine ganze Anzahl Tortenstückchen, !
Hühnerviertel. Forellen blau, elektrische Birnen , j
Heizkissen, Tauchsieder, Höhensonnen. Deckenbe¬
leuchtungen, Nachttischlämpchen, Bügeleisen.
Glückliche Gewinner und wunschbeseelte Frauen

- das werden die Haushaltungsvorstände die¬
ser Tage feststellen können - verließen gegen
12 llhr den Löwensaal.

Und wen nunmehr noch eine Frage brennt,
der mag die Elektro sch au Nagold  be¬
suchen. dort wird ihm freundlicher Bescheid.
Gauversammlnug der Gipseriannrmg

Nagold -Calw
Zu der auf Sonntag nachmitrag in den

Schwarzwaldsaal Wildberg einberufenen Gene¬
ralversammlung waren die Mitglieder fast voll¬
zählig erschienen. Der Vorsitzende. Eipserober-
meister E n d e r l e - Nagold wartete mit einem
fertigen Programm auf, das eine Diskussion
nicht nötig machte. Auf der Tagesordnung stan¬
den: Handwerkerrag. Arbeitseinteilung , Tarif¬
fragen, außerdem wurden die Handwerkerzeichen
ausgegeben. Eine Vertrauensfrage hat den
Obermeister in seinem Amt erneut bestätigt. Im
Innungsbeirat war eine kleine Aenderung not¬
wendig.

Verkehrs - und Berschönerungsoerein
Nagold

Ausführungen zum Neuaufbau des Vereins
Nachdem in der Mitgliederversammlung am

1. April 1935 im Löwen beschlossen wurde, den
Verein neu aufzubauen und ihm die entspre¬
chenden Mittel zur Verfügung zu stellen, wur¬
den die Beiträge nun festgesetzt. Sie bewegen
sich nicht wie ursprünglich vorgesehen, zwischen
3 Mark bis 30 Mark, sondern zwischen2 Mark
bis 20 Mark.

Bei der Festsetzung der Beiträge wurde nach
sachlichen Gesichtspunkten verfahren. Vor allem
wurde das wirtschaftliche Interesse des einzel¬
nen am Fremdenverkehr, dann aber auch die
Einkommens- und Bermögensverhältnisse, also
auch die Leistungsfähigkeit berücksichtigt. Per¬
sonen. die am Fremdenverkehr nur dadurch

interessiert sind, daß sie die Fußwege der Siavt,
die Sitzbänte benützen und die Promenadekon-
zertc mitgenießen können, sind ebenfalls mit
einem entsprechend niederen Beitrag veranlagtworden.

Es wird bestimmt erwartet , daß die Perso¬
nen, die als Mitglieder vorgesehen find, ihren
Beitrag in der festgesetzten Höhe bezahlen. Don
der Bezahlung der Beiträge wird die Arbeit
und die Leistung des Vereins wesentlich abhän-
gen.

llm den Mitgliedern bei den Veranstaltungen
sowohl der Verkehrsverein als auch der NS.-
Eemeinschast„Kraft durch Freude" einen finan¬
ziellen Vorteil zu bieten, ist bestimmt worden,
daß die Mitglieder des Vereins weder Eintritt
noch ein Tanzgeld zu zahlen haben. Jedoch sind
hievon selbstverständlich solche Veranstaltungen
ausgeschlossen, bei denen auswärtige Kräfte bei¬
gezogen werden. Es wird sich also empfehlen,
daß solche Personen, die die Veranstaltungen oes
Verkehrsvereins und der NSG. „Kraft durch
Freude" besuchen wollen, sich eine Mitglieds¬
karte bei der Geschäftsstelle des Vereins, Rat¬
haus Zimmer 2, lösen, sofern der Beitrag nicht
eingezogen wird.

Mit dem Einzug der Beiträge wird in den
nächsten Tagen begonnen. Nach Bezahlung der
Beiträge erhält jedes Mitglied eine Mitglieds¬
karte, die rechtzeitig vor Eintreffen der ersten
Gäste zugestellt wird. Die Karte berechtigt für
die ganze Familie  zum Eintritt bei den
obengenannten Veranstaltungen und wolle da¬
her beim Besuch derselben jeweils vorgezeigt
werden.

Fahrten ins Blaue
Die deutsche Reichsbahn veranstaltet in die¬

sem Jahre wieder eine ganze Anzahl Verwal¬
tungssonderzüge und Fahrten ins Blaue, die
in die schö n ste n (siegenden Süddeutsch¬
lands und auch ins Saargebiet führen. Am
19. Mai fahrt ei» Sonderzug ins Blaue , an
dem sich auch Personen von Nagold beteiligen
können. Abfahrt in Nagold ca. 8.10 llhr , Rück¬
kehr abends ca. 20.30 llhr . Fahrpreis 2.60 Mark.
Rege Teilnahme wird empfohlen. Weitere Mit¬
teilung erfolgt noch.

Innere Mission
„Helft alle mit !" Aufruf zum Volkstag
Der Präsident des Zcntralausschussesfür die

Innere Mission der Deutschen Evangelischen
Kirche, Pastor Conftantin Fr ick, hat zum
Volkstag der Inneren Mission am 14. April
folgenden Aufruf erlassen:

D'er Volkstag der Inneren Mission ist der
große umfassende Appell an Dich,. Du deutsches
evangelisches Volk. An diesem Tage soll mit
unüberhörbarer Eindringlichkeit das Wollen und
Wirken der Inneren Mission dargestellt und bis
in das letzte Dorf unseres Vaterlandes hinein¬
getragen werden. Seit über 100 Jahren tut sie
ihren Dienst an den Volksgenossen diesseits

^ und jenseits der Grenzen. Der Inneren Missionist es vom Herrn der Kirche befohlen, die hei¬
lenden Kräfte des Evangeliums den Kranken
und Schwachen, wie den Gesunden und Star¬
ken zu bringen. Das tröstende und aufrichtende
Wort und die Tat helfender Liebe wirten zu¬
sammen. In diesem Dienst weiß die Innere
Mission sich getragen von der Fürbitte und Für¬
sorge der lebendigen Gemeinde und der opfer¬
bereiten Hilfe jedes verantwortungsbewußten
evangelischen Christen. Darum ergeht an alle
evangelischen Christen in Deutschland die herz¬
liche und dringende Mahnung und Bitte : Helft
mit !" Morgen und übermorgen kommen unsere
Sammlerinnen in die Häuser. Es wird um
freundliche Aufnahme gebeten.

Generalversammlung des Darlehenskassenversius
Ebershardt . Bei sehr starker Beteiligung hielt

der Darlehenskassenverein seine diesjährige
Hauptversammlung in der „Krone" ab. Nach¬
dem der stellvertretende Vorstand Ioh . Georg
Seeger  die neuen Vereinsstatuten bekannt-
gegeben hatte , erfolgten die Wahlen. Als Ver¬
einsvorstand wurde Johann Georg Seeger und
in die Vorstandschasr Gemeindepsleger Christian
Weit  und Friedrich Rau gewählt. Der Aus¬
sichtsrat wurde ergänzt durch Fritz Rothsuß
und Karl Stoli.  Der seitherige Rechner A.
Hartmann  erhielt einstimmige Wiederwahl.
«Der Vuchumsatz ist weiter im Steigen und hat
die halbe Million überschritten. Die Besserung
des Vereinsvermögens ist ebenfalls im Anhalten.
Als Gast richtete Bezirksobmann Mutz des öfte¬
ren belehrende und mahnende Worte an die
Mitglieder . Zum Schluß klärte Bürgermeister
Mutz die schwebenden Fragen der Milchtieskühl-
genossenschaft Ebhausen und Umgebung und
richtete an alle Anwesenden die Mahnung, in
diesem Sinne gegen falsche Gerüchte zu wirten.

Ernst Luz ck
Freudenstadt. Nach langem, schwerem Leiden

ist am Samstag Ernst Luz zur „Waldlust"
81 jährig , gestorben. Damit ist erneut ein Mann
von der Generation jener Gestalten von
der Stätte seines Wirkens gegangen, die die
Entwicklung unserer Freudenstadt in klarer Er¬
kenntnis der in ihr und in ihrer Umgebung
liegenden Möglichkeiten aus die Bahn des Frem¬
denverkehrs umgestellt haben und dann nim¬
mermüde geworden sind, diese Entwicklung mit
aller Kraft nach vorwärts zu drängen. Wir
haben die Verdienste des verewigten Ernst Luz
im Dezember des letzten Jahres ausführlich
gewürdigt, als er — geehrt und gefeiert von
allen Seiten — seinen 80. Geburtstag gefeiert
hat. Was wir damals gesagt haben, um seinen
Verdiensten gerecht zu werden, gilt heute noch:
nur hat es angesichts des Todes, der einen end¬
gültigen Trennungsstrich gezogen, umso schwe¬
reres Gewicht.

Schwarzes Brett
var »eta« tliL NaLdruck »erb»«« .

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Morgen nachmittag findet von 5—6 Uhr eine

Sprechstundefür die Eefolgschaftsmitglieder in
der Deutschen Arbeitsfront auf dem Geschäfts¬
zimmer der Verwaltungsstelle der DAF., Na¬
gold, im alten Postamt, statt.

Letzte Nachrichten
Ludendorffs7«. Geburtstag

Die militärischen Feiern
kü. Berlin , 8. April.

Aus Anlaß des 70. Geburtstages des Gene¬
rals Erich Ludendorff  werden Reichswehr-
minister Generaloberst vonBlomberg  und
der Chef der Heeresleitung General Freiherr
vonFrrtscham  Dienstag die Glückwünsche
der Wehrmacht persönlich überbringen. Vor
dem Hause des Generals in Tutz - ng  ziehen
um 8 Uhr vormittags Doppelposten auf. Uni
11 Uhr nimmt eine Ehrenkompanie mit den
Fahnen des ehemalig?» Füsilierregiments
General Ludendorfs Nr . 39 Aufstellung. Gene¬
ral Lndendorff wird mit dem Reichswehrmini
ster und dem Chef der Heeresleitung die Front
abschreiten. Dann findet der Vorbeimarsch
statt.

Bei allen Truppenteilen finden Appelle statt,
bei denen die militärischen Leistungen des Gene»
rols Ludendorff gewürdigt werden.

Verstärkung
der javanischen Luftverteidigung

Tokio, 8. April.
Die japanische Heeresverwaltung hat die Ab¬

sicht, sofort einen Bierjahrxsplan zur
Verstärkung der L n f t v " r t e i d i -
gung  aufzustellen. Der Plan sieht die Errich¬
tung zahlreicher Fliegerschulen sowie die Auf¬
stellung neuer Luftfahrtregim enter
und Luftverteidigungskorps  vor.

Japan soll in drei Lufiverteidigungsab-
schnitte eingeteilt werden, die ihre Bcfehlsmit-
telpunkte in T o ki o, Osaka  und auf der
japanischen Süd insei Kiuschiu  haben wer¬
den. Zu dem letztgenannten Abschnitt werden
auch die Hafenstädte Biodschi und Schimo¬
no  s e ki gehören, die sich an strategisch äußerst
wichtiger Stelle , nämlich an der Meerenge, die
die Hauptinsel von der Insel Kiuschiu trennt,
gegenüberliegcn. Mit der Anfstelluna  von
f ü n fn  e u e n F l u g a b w e h r a b t e il  u n-
gen  soll sofort begonnen werden.

Neue MsenlinlerWagung in ASM-
Leningrad,  8 . April.

Wie die Leningrader Blätter melden, ist
die Staatskontrolle einer neuen riesi¬
gen Unterschlagung auf die Spur
gekommen.  In verschiedenen Lenia-
grader Werken wurden systematisch Unter¬
schlagungen und Diebstähle begangen, die im
verflossenen Jahr die Gesamtsumme
von zwei Millionen Rubel er¬
reicht  haben . Obwohl eine Reihe dm
Schuldigen gefaßt und sestgestellt wurde»,
haben die Unterschlagungenauch in diesem
Jahr nicht aufgehört. Allein im Monat
Februar erreichten sie die Höhe von 90 000
Rubel. Den Behörden wird vorgeworfen.
daß sie nichts tun, um die Verantwortlichen
dem Gericht zu übergeben. Eine Reihe von
Untersuchungsrichtern hätten die Akte« schon
seit über acht Wochen „aufs Eis gelegt".

Das Rüuberunwesen in Svwjetrußland
nimmi immer größeren Umfang nn . und die
Unsicherheit steigt ständig. Vier Personen,
die sich als amtliche Vertreter ansgegeben
hatten und in der Wohnung einer Partei¬
genossin angeblich eine Haussuchung abhal¬
ten sollten, überfielen diese und ermorde¬
ten  sie . Bei der Verhaftung wurde einer
von ihnen erschossen, die übrigen drei wur¬
den zum Tode verurteilt . Ebenso wurde
gegen zwei Arbeitslose wegen mehrfacher
Uebersälle auf Straßenbahnschasfuer das
Urteil gefällt. An allen fünf Verurteilten ist
das Urteil bereits vollstreckt worden.

„Graf Zeppelin " vor den Kap Verdische«
Inseln

Hamburg, 8 April.
Nach Mitteilung der Deutschen Seewarte

stand daS Luftschiff „Graf Zeppelin" am
Montag um 11 Uhr MEZ. etwa in der Mitte
zwischen Kap Blanco an der afrikanischen
Westküste und den Kap Vertuschen Inseln.
Seine Durchschnittsgeschwindigkeit betrug
14 8 Stundenkilometer.

Sk die WcharmmelM Straft
Ein gestern nachmittag bei Chatean-

Thierry ausgetragenes Automobilbergrenne»
nahm einen tragischen Verlauf. Der von dem
Fahrer Cattaneo  gesteuerte Wagen kam
infolge zu starken Bremsens kurz vor dem
Zielband ins Schleudern und fuhr in die
dichte Zuschauermcnge. Drei Personen wur¬
den getötet und sechs schwer verletzt. Außer¬
dem haben 22 Zuschauer leichtere Verletzun¬
gen davongetragcn. Der Fahrer blieb un¬
versehrt. Das Rennen wurde zeitweilig unter¬
brochen. Gesamtsieger ist später Benoit
aus Vugatti  geworden , der mit eine«
Stundcnmittel von 118,421 Kilometer sämt¬
liche Rekorde für . sämtliche Klaffen an sich
brachte.
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msw» sm SOetmamveWss?
Abessinien ist zu verlassen

gl. London. 8. April.
Nach einer Meldung des „Daily Expreß"

aus Addis Abeba  sollen die in Abes¬
sinien ansässigen . italienischen Staats¬
angehörigen geheime Anweisung erhalten
haben, das Land noch vor Ende Mat

siiirzverMe der RS.Messe
R e i chs m i n i st e r Hanns Kerrl  ist

vom Führer und Reichskanzler zum Leiter
der Reichsstelle zur Regelung des Land-
dedarles der öffentlichen Hand ernannt
worden.

Ter Führer und Reichskanzler
hat die Schirmherrschaft über die Deutsche
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger über-
nommen.

Ter Führer und Reichskanzler
hat dem Lordsiegelbewahrer Eden seine aus-
richtige Anteilnahme an dessen Erkrankung
und die besten Wünsche für baldige Genesung
ausgesprochen.

Hansel u-rd Berkehr
Der Stuttgarter Pferdemarkt

Stuttgart . 8. April . Der heutige Sink t-
garter Pferdemarkt  auf dem Eann-
statter Wasen erfreute sich nicht nur einer
großen Beschickung und eines regen Besuchs
aus Stadt und Land , sondern war auch von
gutem Wetter begünstigt. Zngetriebeu >ii>o
rund 400 Pferde, darunter über die Hälfte
von den großen Hündlerfirmen , die ander»
find Bauernpferde aus der näheren und wei¬
teren Umgebung von Stuttgart . In sogar
aus dem Horber und Freudenstadter Bezirk
waren Pferde zugeführt . Die Händler hatten
neben schweren Kaltblütern des rheinisch-
belgischen Schlages mittelschwere Arbeits¬
pferde bayerischen Schlags und ungarischer
Rasse auf dem Markt . Tie Bauernpfcrde
waren meist ältere Pferde , die die Bauern
abstotzcn. um füngere zu erwerben. Zinn
Teil wurden von Bauern auch im Land ge¬
züchtete Pferde vorgeiührt . Reitpferde fehl¬
ten fast völlig. Rur die Schutzpolizei hatte
drei ältere Reitpferde aus den Markt ge¬
bracht. die zu Preisen zwischen 380 und 700
Reichsmark abaesetzt wurden . Der Handel

war am Vormittag noch schleppend, aber am
Nachmittag recht rege. Für mittelschwere
Pferde wurden Preise zwischen !)00 und
1100 RM .. für schwere Pferde zwischen 1200
und 1600 RM. erzielt. Erstklassige Pferde
kamen sogar auf 1800 RM. und noch höher.
Die Preise für Bauernpfcrde bewegten sich
zwischen 500 und 800 RM. Ein- und zwei¬
jährige Fohlen wurden von 450 NM. an be¬
zahlt . Käufer waren fast ausschließlich
Bauern , zum Teil auch Fuhrunternehmer.

Mit dem Pserdemarkt war ein Hundemarkt
sowie Ausstellung und Perkauf von Wagen
Sattlerwaren , landwirtschaftlichen Maschine»
und Geräten verbunden . Die Beschickung des
Hundemarkts mit über 100 war recht gut.
doch war das Geschäft recht schleppend, zu-
mal nur wenige wertvolle Hunde vertreten
waren . Ein großes Frühlingsfest auf dem
rückwärtigen Teil des Wasens mit Bierzelten.
Karussells. Schiffschaukeln, Schau - und
Schießbuden und zahlreichen Berkaufsständen
bildete für die Marktbesncher noch einen be¬
sonderen Anziehungspunkt . Der Markt wird
am Dienstag fortgesetzt.

Das Ergebnis
des Stuttgarter Mer-emnrktes

Stuttgart . 8. April . Zu der am 7. April
1935 im Städtischen Vieh- und Schlachthof
stattgefundenen Pferdeprämiierung
waren im ganzen vorgeführt : in Gruppe B
Kaltblutpferde : s) schwere, paarweise. 10
Paare - - 20 Pferde ; b) mittelschwere bis
leichte. Paarweise. 7 Paare - - 14 Pferde;
e) schwere, einzeln. 12 Pferde ; ck) mittel-
schwere bis leichte, einzeln. 13 Pferde , zu¬
sammen 59 Pferde ; in Gruppe 8 Warm-
und Halbblutpferde : d) mittelschwere bis
leichte, paarweise 3 Paare ---- 6 Pferde;
ck) mittelschwere bis leichte, einzeln. 7 Pferde,
zusammen 13 Pferde.

An Preisen  wurden vergeben: in
Gruppe K, Kaltblutpferde : a) schwere, paar¬
weise: zwei erste Preise, zwei zweite Preise,
vier dritte Preise ; d) mittelschwere bis leichte,
paarweise, drei zweite Preise, zwei dritte
Preise; o) schwere, einzeln: zwei erste Preise,
drei zweite Preise, vier dritte Preise : ck) mit-
telschwere bis leichte, einzeln: drei erste Preise,
drei zweite Preise , sieben dritte Preise ; in
Gruppe 8 : Warm - und Halbblutpferde:
b) mittelschwere bis leichte. Paarweise : drei
dritte Preise : ck» mittelschwere bis leichte,
einzeln: ein zweiter Preis , drei dritte Preise.

Schlveineprcise. E l l w angen : Milch-
schweine 19 bis 25, Läufer 32.50 Mark. —
K i r ch heim  u . T.: Milchschweine 25 bis
30, Läufer 40 bis 60 Mark . — N ö r d l i n -
gen:  Milchschweine 15 bis 26.50. Läufer 30
bis 37.50 Mark. — R aven  s b u r a: Ferkel
18 bis 26. Läufer 27 bis 35 Mk. — Sn n l-
gau:  Ferkel 24 bis 29 Mark. — U l m :
Milchschweine 22 bis 32 RM. je Stück.

Viehprcije. R aven  s b nrg : Kälberkühe
340 bis 420, Milchkühe 280 bis 300, trächtige
Kühe 390 bis 450. hochträchtige Kalbeln 360
bis 460, fühlbar trächtige Kalbeln 200 bis
360. Anstellrinder —Ijährig 170 bis 220.
1—1' /-jährig 230 bis 280 RM. je Stück.

Fruchtpreise. Kllwangen:  Roggen 8.65.
Weizen 10.40. Gerste 8.15, Hafer 8.15 Mark,
-s a n l g a n : Gerste 9 bis 9.20. Haber 8.80
bis 9.20. Roggen 8.10 bis 8.30 RR!. — 11l m:
Roggen 8.60, Gerste 9 bis 9.15, Hafer 8.70
bis 9.10 Mark. — Urach : Weizen 10 bis
11. Dinkel 8 bis 9.60. Kernen 10.50 bis 11.50.
Gerste 9.50 bis 11. Haber 9.50 bis 11.50.
Espar 19 RM. je Zentner.

Sport -Nachrichten
Fugball-Pokalspiel

Nagold 1. TSKG. Weilimdorf 1. »:l
Mit dem sonntäglichenSpiel ist Nagold aus

der Potalriinde ausgescineden. I ;0 war der Sieg
der Gäste. Nagold hat nunmehr fünf Pokalspiele
ausgetragen und hat sich erst von einem sehr
beachtlichen Gegner schlagen lassen. Der Sieg
oer Gäste mar verdient, die geschlossenere Ein¬
heit brachte diese Mannschaft immer etwas in
Vorteil. Ebensogut hätte Nagold das Spiel für
sich entscheiden können, denn selbst mit 10 Mann
wurden hier die klaren Chancen herausgespielt.
Das Spiel war sehr schön, beiderseits wurde
ritterlich gekämpft und ein immerhin glückliches!
Tor entschied zu Gunsten der Gäste. Schieds¬
richter Weigel-Stuttgart war sehr gut.

Das Borspiel bestritten zwei Iugendmann-
ichaften. Bei anfänglicher sicherer Führung Na
golds holte» die OberfchwandorferJungen ein
ehrenvolles Unentschieden1:4 heraus. K. Sch.

- !I
Handball §

TB. Ebhausen 1. TB. Haiterbach 1. 7:1
Fn letzter Stunde kam dieses Freundschafts¬

treffen noch zustande. Bei Ebhausen wirkte er¬
freulicherweise fein ehemaliger Halblinker auch
einmal wieder mit und ist er immer noch der >

alte Torschütze. Starter Regen und etwas anf-
geweichtcr Boden ließen leider kein flüssiges
Spiel aufkommen. Die Gästemannschaftkonnte
das Spiel teilweise ausgeglichen gestalten, doch
wurde vor dem Tore zu sehr gezögert und
wenn schon geschossen wurde, >o gingen beinahe
alle Schüsse dem Torwart direkt in die Hände.
Der Mannschaft fehlt nur der entschlossene Sturm¬
führer. Bei den Einheimischen dagegen war der
Sturm besser als die übrigen Mannschaftsteile,
was die 7 Tore beweisen.

Die Schützen auf dem
Schwenninger Lan-esturnkeft

Das Zusammenarbeiten zwischen Landes-
sportführer . Ganführerstab der DT ., Fach-
'chaften und örtlicher Festlettung bewährt
sich sehr. Mit vielen anderen Wettkämpfen
ist auch ein solcher sür die Schützen an¬
gesetzt. Zur Teilnahme find alle Vereine des
Rcichsbundes für Leibesübungen, Reichs¬
wehr. Polizei. SA.. SS .. HI . berechtigt.

Weltkampf  I : Altersklasse 17 bis 21
Jahre , ü . M a n n scha f t s w e t t ka m p s
von je fünf Schützen derselben Einheit . Jeder
Schütze 15 Schuß freihändig liegend, kniend,
stehend, SO Meter . — 8 . Einzelwett-
ka in P f: 15 Schuß liegend, kniend, stehend.

Wettkampf Il  über 21 Jahre . B.
Mannschaft wie vben. 8 . Einzelwctr.
kampf  wie oben.

Wettkampf III:  Kleinkaliberschießen
mit Diopter lOlympiabedingiing ). Bedin¬
gung: 40 Schuß liegend freihändig aus
50 Meter Entfernung . Offen für Jung - und
Altschlitzen.

Gestorbene: Johann Georg Koch, Oelmüller, 82
Jahre , Egenhausen  Friedrich Wackcn-
hut, Postbote, Zwerenberg  Friederite
Hug geh, Eger, Malermeisters Witwe, 70 I .,
Horb , Anna Maria Noppel, geb, Vreii-
maier, 07 I, , Kayh  Richard Schüller, Ober¬
lehrer 13 I „ Schömberg  i Neuenbürgs.
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Amtliche Bekanntmachung

UMWchm des Schasverdehrs
Die Führer von Schafherden , die innerhalb eines oder

benachbarter Oberaintsbezirke zur Schafwäsche getrieben
werden , bedürfen einer vom Bürgermeisteramt des Aus¬
triebsortes ausgestellten Wanderurkunde . die auf Grund
des letzten für die Schafherde gültigen amtstierärztlicheu
Gesundheitszeugnisses ansgestellt werden darf , wenn die
berührten Oberaintsbezirke frei von Maul - und Klauen¬
seuche sind und weder Ausmhrvrt noch Schafwäsche im 15
Kilometer -Umkreis um einen Seuchenort liegen.

Die Ortspolizeibehörden der Orte , in denen sich Schai-
roäschen befinden , haben die Einhaltung dieser Vorschrift
durch fortlaufende Kontrolle der zugetriebenen Schafherden
zu überwachen, 938

Nagold , den 6, April 1935.
Oberamt : Dr . Laufs er,  A .V.
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Am Mittwoch , Len 1U. April 1935, abends 8 Uhr l nicht
wie letztmals veröffentlicht 2 Uhr) , findet im Gasthaus
zur Traube in Ebhausen die

ordkntl. GmralvttsaMlum
unserer Genossenschaftstatt . 81 l

Hiezu werden alle Genossenschafter herzlich eingeladen.
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht des Vorstands.
2. Kassenbericht des Geschäftsführers.
3 Bilanz und Bericht des Aufsichtsratsvorsitzenden über die

vorgenommenen Revisionen.
4. Genehmigung der Bilanz von 1934.
ö. Entlastung des Vorstands und Geschäftsführers.
6. Annahme des Normalstatuts
7 Vornahme der Wahlen in den Vorstand , Aufsichtsrat und

der Wahl des Rechners und Geschäftsführers.
8. Wünsche und Anträge.

Zugleich wird Lekanntgegeben , daß die Bilanz und Jah¬
resrechnung aus die Dauer einer Woche zur Einsicht der
Mitglieder beim Geschäftsführer ausliegt.

Ebhausen , den 1. April 1935.
Vorstand:

Vorsteher : Bürgermeister M u tz.

Milchverkaufs -Genoffenschaft Rotfelden
e. G. m. u. H.

In der Generalversammlungvom 17. März 1935 wurde beschlossen
unsere eingetragene Genossenschaft mit unbeschr. Haftpflicht in eine
eingetragene Genoffenschaft mit beschränkter Haftpflicht
umzuwandeln. Gläubiger welche dieser Umwandlung nicht zu-
flimmen, werden ausgefordert, sich unter Angabe ihrer Forderung
bei der Genossenschaft zu melden.

Rotfelden , den 2l . März 1935 939
Der Vorstand:

K^ ck Bühler Sautter

All,
144̂ -

Nagold, den 0. April 1935.
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit und beim Ableben un¬
serer lieben Mutter

Luise Schöttle
geh. Raufer

sowie für die vielen Kranzspendenund die zahl¬
reiche Begleitung zu ihrer letzten Ruhestätte sa¬
gen innigen Dank. 913

Die trauernden Hinterbliebenen:

Egenhausen, den 8. April 1935.

Danksagung
Für die liebevolle Anteilnahme bei dem Heim¬

gang unseres lieben Vaters 945

Keorg Llsinmer
für die hingebende Pflege der Krankenschwester
während seiner Krankheit, sowie für die trost¬
reichen Worte des Herrn Pfarrers , den Gesang
des Männerchors, des Posaunenchors, der Nach¬
rufe und Kranzniederlegungen der verschiedenen
Verbände, sagen herzlichen Dank.

die trauernden Hinterbliebenen:» i

ÄMMchw-MiA SÄM lL/MMV/

Nra»«» 8is 1>si Lvckark Vitts bei
uu?! av, Wir dsrats » 8io ^erne
uvcl kostevlos

Lvrg L SvlLinSÄ
blr>A0llil

Achlllllg! LMM»!
Alte Schuhe, Knochen usw. wer
den morgen beim allen Kirchturm
aufgekauft. Lumpen per Kilo6 L.
Kinder erhalten ein Extrageschenk.
944 Äeimert.

ZarSchansevstekdekorailon
für Ostern
und zum Verpacken:

Cröpepapier
Osterfriefe

Osterservietten
Osterfeide«

Ostergras
KückenM -Ri

Osterbeutel
Osterteller

K UV. Lsisvr , lllSAvlCl
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Suche auf 1. Mai nach Un-
tertürkheim ehrliches, fleißiges

Mädchen
nicht unter 20 Jahren 940
Kochkenutaiffe erwünscht

Zu erfragen bei
Frau Gabel  Wwe ., Nagold

Gebr. 942

SiÜttkchWM
Kindersefselchenund ein
Laufgärtle

gut erhallen, zu verkaufen.
Wer ? sagt die Gesch.St . d.Bl.

MMries
in großer Auswahl bei

G. W. Inifer, Ragow
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MWmmge und böswillige HeriWe
macherei im Ausland

Berlin . 7. April.
In ausländischen Zeitungen verschiedener

europäischer Länder sind am Samstag Mel¬
dungen erschienen, daß das Luftschiff „Graf
Zeppelin " SOS -Rufe ansgesandt habe und
in den Ozean abgestürzt sei. Geradezu grotesk
aber wirken diese Gerüchte, wenn man dann
weiter liest, daß an Bvrd des nach Süd¬
amerika fahrenden Luftschisses sich ans¬
gerechnet vier Tage vor seiner Hochzeit der
Preußische Ministerpräsident General der
Flieger Hermann Gör ing und seine zu¬
künftige Gattin , Frau Emmi Sonne-
mann  befunden hätten und daß beide das
Opfer des angeblichen Zeppelinunfalles ge¬
worden seien. Das Luftschiff „Graf Zeppe¬
lin ", das am Samstag in Friedrichshofen
gestartet ist, steht in ständiger funkentele¬
graphischer Verbindung mit Hamburg unk
hat erst am Sonntag mittag seine letzte
Positionsmcldnng von Kap Palos an der
spanischen Küste gegeben. General Görina
befand sich zu der Zeit des angeblichen Zep-
Pelinnnfalles auf einer Besichtigungsfahrt in
O st Preußen.

Genau so unsinnig sind in London er¬
schienene Meldungen über ein angebliches
Attentat , das auf Reichs m i n i st e r
Dr . Goebbels in Danzig verüb!
worden sein soll.  Reichsminister Dr.
Goebbels ist nach seinem Danziger Besuch
der sich von Anfang bis Ende unter den
Augen der ganzen Danziger Bevölkerung ab¬
spielte, noch am Samstag abend auf dem
Flughafen Danzig-Langfuhr zum Rückflug
nach Berlin gestartet und kurz nack
23 Uhr abends wohlbehalten in
Berlin wieder  e i n g e t r o f f e n. Bei
den Gerüchten von dem angeblichen Dan
ziger Attentat handelt es sich offenbar uni
letzte Machenschaften der Danziger Oppo¬
sition, die hoffte, mit derartigen Gerüchten
Verwirrung stiften zu können ohne zu be¬
denken, daß solche Lügen letzten Endes nur
ihre Urheber bloßstellen.

Soklön-Wes Flugzeug vekimglückt
Berlin , 7. April.

Samstag nachmittag verunglückte das
planmäßige holländische Verkehrsflugzeug
der Strecke Prag —Amsterdam gegen 15 Uhr
durch unfreiwillige Bodenberührung bei Bri¬
lon in der Nähe von Kassel.  Die Besat¬
zung und die Fluggäste kamen dabei ums
Leben.

Die in Holland erst spät bekannt gewor¬
dene Nachricht von dem schweren Unfall des
holländischen Verkehrsflugzeugs „Leeu-
werik"  auf der Strecke Halle—Leipzig-
Essen hat in den Luftverkehrskreisen, ins¬
besondere auf dem A m st e r d a m e r F l u g-
hasen  Schiphol , große Bestürzung
hervorgerusen . Man weist darauf hin , daß
sich das Unglück aus der erst dieser Tage
neu erösfneten Luftverkehrslinie Amsterdam-
Prag ereignete und daß sich sowohl die
umgekommenen Piloten wie das zerstörte
Flugzeug längere Zeit aus anderen Strei¬
ken durchaus bewährt  hätten . Die
Direktion der Luftverkehrsgesellschaft gibt be¬
kannt , daß die sechs ums Leben gekommenen
Insassen die vierköpfige Bemannung , die
Flugzeugführer So er und Prillewitz,
der Bordfunker van der Klein  und der
Bordmechaniker Welms  sowie zwei Flug¬
gäste find. Bei den letzteren dürfte es sich uni
einen Sohn des Bürgermeisters von Amster¬
dam de Vlugt  sowie um das in Arnheim
wohnende Verwaltungsratsmitglied des hol¬
ländisch-deutschen Kunstseidenkonzerns Akn,
Briel,  handeln.

Wlvere ZuchWusftrate
Nr Devisenschieber

Berlin , 7. April.
Wegen einer großan gelegten De¬

vise  n s chi e b n n g, die der Staatsanwalt
sogar als die schwerste des Jahres 1932 be-
zeichnete, hatte sich am Samstag vor der
Vierten Großen Strafkammer des Berliner
Landgerichtes der 36jährige Dr . jur . Helmut
Feiherr von Eotzhausen  zu verantwor¬
ten. Er verbüßt zurzeit im Zuchthaus Luk¬
kau eine Strafe wegen eines ähnlichen
Devisenverbrechens, das ihm im März d. I
vor dem Berliner Schöffengericht eine Zucht¬
hausstrafe von 5 Jahren eingetragen hatte.
Diese Strafe wurde jetzt auf 7Vs Jahre er¬
höht, außerdem 280 000 RM. Geldstrafe
gegen den Angeklagten verhängt und ihm
die bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre
abgesprochen.

Es handelte sich diesmal um Effekten-
ichiebnngen  in Höhe von 367 000 RM -.
die der Angeklagte im Interesse eines aus
Deutschland geflüchteten Bankiers Stern
durchgeführt hat . Da er diesem Bankier
einen größeren Betrag schuldete, gab er sich
dazu her, für ihn einen Devisenantrag
bei der zuständigen Stelle einzureichen. Er
spiegelte der Devisenbewirtschaftungsstelle in
Magdeburg vor , daß für eine Gewerkschaft,
die bei Halle a . d. S . ein vollkommen un¬
rentables Drannkohlenfeld besitzt, ein Kredit
von 500 000 RM . zur Wiederingang-
setzung  des Betriebes ausgenommen wer¬
den soll. Eine Schweizer Bank sei zur Her¬
gabe des Kredites bereit , wolle aber nur
deutsche Effekten  liefern . Auf diese
Weise erschlich sich der Angeklagte die Ge¬
nehmigung zum Verkauf der Effekten und
sorgte dafür , daß der Erlös seinem Auftrag¬
geber im Ausland zufloß.
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- Me ErWmlg lehrt
§ daß Tic ohne Ihre gewohnte Tages¬

zeitung nicht auskommen können, denn
Sie müssen mitcrlcben und mithören,
was sich in Ihrer nächsten Umgebung
und auf der ganzen Welt ereignet.

Neuer Prozeß gegen die Sklsreks
Berlin , 6. April.

Die beiden Brüder Leo und Willi
Tklarek.  die wegen ihrer viel erörterten
Schiebergeschäfte während der Shstemzeit zu
je 4 Jahren Zuchthaus verurteilt worden
sind, und ihre Strafen,gegenwärtig im Zucht¬
haus Brandenburg «Havel) absitzen. werden
sich demnächst in einem neuen  Strafver¬
fahren zn verantworten haben.

Es handelt sich dabei um Gewerbe, und
ünisatzsteiterhinterziehungen im Gesamt¬
beträge von 60 000 RM. Nach dem Ergebnis
der Voruntersuchung sollen die beiden An¬
geklagten für ihre drei Gesellschafteni ..Tex¬
tilhandel Gebrüder Sklarek" «Einkauf der
Materialien ), „Willi Sklarek" (Fabrikation)
und „KVG. Gebrüder Sklarek" (Vertrieb der
Waren ) in der Zeit von 1925 bis 1929
Steuern hinterzogen haben.

Mordversuch an einer iWhrigen
Crimmitschau,  6 . April.

Der 50jährige Bruno Böhmer  übergoß
am Freitag nachmittag das etwa 14 Joch«
alte Auswartcmädchen Dora H a h n e r, wäh¬
rend es sein Zimmer in Ordnung brachte
mit Benzin  und brachte es zur Entzün¬
dung.  Das Mädchen trug indes nur leichte
Brandwunden davon ; der Täter selbst erlitl
schwere Verbrennungen  und mutzte

> dem Krankenhaus zugesührt werden. Der
j Grund zur Tat Böhmers ist nicht klar er-
: sichtlich. Die Untersuchung ist noch nicht ab
§ geschlossen.

Ile deutsche Technik im Kampf um dea Wiederaufstieg
Erster Kantag der Technik Richtungweisende Vorträge

Stuttgart , 7. April . Im Mittelpunkt des
E r schei> Gautags der Technik  stand I
am Lamslag nachmittag in dem mit den I
Fahnen des Dritten Reichs, mit Blumen und ,
Lorbeer geschmückten Festfaal der Liederhalle
eine große Kundgebung,  an der die
führenden Männer von Staat und Partei . ?
an ihrer Spitze Reichsstatthalter Murr,
Ministerpräsident M e r g e n t h a l e r , die
Minister Dr . Schmid und Dr . Lehn  ich,
der stellv. Gauleiter Fr . S ch midl,  teil-
nahmen . Mit dieser Kundgebung traten die
iin Nationalsozialistischen Bund deutscher
Technik geeinten Techniker zum erstenmal
vor die Oeffentlichkeit. Gannintslcitcr No h r- j
Vach hieß die stattliche Versaiirinliing und i
besonders die Kreisleiter des Gaues herzlich
willkommen und gab dann ein Telegramm
des Generalinspekteurs für die Reichsauto . j
bahnen . T o d t, bekannt, der infolge dienst- !
licher Verhinderung in Berlin seine Teil - >
nähme an der Kundgebung absagen mußte . !
Sodann ergriff Neichsstatthnlter Gauleiter i
Murr  das Wort , der in kurzen Worten auf
die Stellung der Techniker im neuen gleich
einging . Er betonte , daß die Techniker im
nationalsozialistischen Staat eine große
Ausgabe  haben , nicht nur auf den Fort¬
schritt zu sinnen, sondern zugleich auch
Methoden zu finden, die dem Menschen an I
sich dienen pnd die Arbeitskraft des Men- !
scheu schonen. Der neue Staat macht die !
Bahn frei für die Technik und gibt ihr !
Raum zur Entfaltung ihrer Kräfte . Tie
Technik hat aber dein Volk und der Nation
zu dienen. Es gibt keinen Fortschritt , wenn
der einzelne Mensch dabei Schaden leiden
müßte , denn dann müßte auch das Volks¬
ganze Schaden leiden.

Ter Kreisleiter von Stuttgart und Gau-
propagandaleiter Mauer,  der selbst In - ,
genieur ist. wies darauf hin , daß die natio¬
nalsozialistische Revolution gerade im Tech¬
niker den Menschen vorgesunden habe, der
vom Politischen Standpunkt aus in erster
Linie die These des Liberalismus und Mar¬
xismus überwinden konnte, nämlich die, daß
die Maschi»e über dem Menschen steht. Im
Dritten Reich soll aber der Mensch,  der
die Maschine erfunden und konstruiert hat,
die Maschine beherrschen.  Kein
Stand in Deutschland kann den unerschüt¬
terlichen Leistiingswillen der Nation so zum
Ausdruck bringen wie gerade der Stand der
Technik. Das berufliche Können muß sich
aber paaren mit nationalsozialistischer Ge¬
sinnung . Nicht nur in den Betrieben muß
der Techniker Vorbild fein nationalsozialisti¬
scher Pflichterfüllung , sondern auch draußen
im praktischen Leben. Wenn einmal die Ge¬
schichte des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands geschrieben wird , dann wird es
heißen, daß nicht nur auf dem Gebiet der
Politik , der Kultur , der Wirtschaft , sondern
auch auf dem Gebiet der Technik ein ge¬
waltiger Aufbruch stattgesnnden hat . Mit
dem Hinweis auf Adolf Hitler , den ersten
Techniker des Volkes, den ersten Baumeister
der Nation , schloß Kreisleiter Mauer seine
Ausführungen , die bei den Anwesenden leb¬
haften Widerhall weckten. Der Beauftragte
für den Zusammenschluß der technischen Or¬
ganisationen , Gauobmann Ortman n,

gav feiner besonderen Freude über den end¬
lichen Zusammenschluß aller technischen Ver¬
eine Ausdruck. Die Zersplitterung war aus
dem Gebiet der Technik besonders groß, gab
es doch über 200 technische Organisationen.
Der neue Bund stellt in den Vordergrund
nicht die Standesinteressen und nicht die der
einzelnen Personen , sondern das Volk und
den nationalsozialistischen Staat . Das Ziel
ist nicht Zerschlagung, sondern Befreiung
vom libcralistischen Geist und Einsatz für
Volk und Staat . Gauamtsleiter Rohr¬
bach  sprach zum Schluß noch über die Aus¬
gaben des Amtes für Technik der NSDAP,
auf Personellem und sachlichem Gebiet. Mit
einem dreifachen Sieg -Heil aus den Führer
und Reichskanzler und dem Gesang der bei¬
den Nationalhymnen schloß die eindrucks¬
volle Kundgebung.

Zu dem vom Amt für Technik der NSDAP .,
Gau Württemberg -Hohenzollern, in Verbin¬
dung mit dem Nationalsozialistischen Bund
Deutscher Technik und der Reichsgemeinschaft
der technisch-wissenschaftlichen Arbeit am
Samstag in Stuttgart veranstalteten 1. Gau¬
tag der Technik, waren Ingenieure , Elektro¬
techniker, Architekten, Chemiker aus dem
ganzen Lande überaus zahlreich erschienen.
Der Vormittag war mit verschiedenen Fach¬
tagungen ausgefüllt.

Tagung der Ingenieure
In der Fachtagung des Vereins Deutscher'

Ingenieure (BDI .) stand die Frage der Aus¬
wirkung der Rohstoffbewirtfchaftung aus
Konstruktion und Fertigung zur Behandlung.
Die Tagung selbst wurde eingeleitet mit Be-
grüßungswörten von Baurat Schumacher.
Er betonte weiter , daß die Technik das
Fundament der Wirtschaft fei. Was die
Saat für die bäuerlichen Betriebe , das sei
die Jngenieurarbeit für die Wirtschaft.

Von den fünf Vorträgen , die zu der Roh-
stossrage von Professor Dr . Keßner (Karls¬
ruhe ), Professor Dr . Eilender (Aachen), Ober-
ingenienr Storck (Berlin ), Dipl .-Jng . Grum»
bach (Berlin ) und Dr .-Jng , Jungdluth
(Essen) gehalten wurden , war der bedeut¬
samste der von Professor Dr . Keßner von der
Technischen Hochschule Karlsruhe über die
„Umstellung der metallverarbeitenden Indu¬
strie auf heimische Rohstoffe". Die deutsche
Rohstosfwirtschaft, so führte er in seinem
Vortrag u. a . aus , steht seit Monaten vor
ernsten Aufgaben . Der Mangel an Devisen
zwingt unsere Wirtschaft , sich in verstärktem
Umfang aus die Gewinnung und Verarbei¬
tung heimischer Rohstoffe umzustellen. Unsere
rationale Rohstosfwirtschaft fordert mit Recht
eine weitgehende Verwendung deutscher, hei-
Mischer Rohstoffe. Hiermit ist der deutschen
Technik eine wichtige und grundsätzliche Auf¬
gabe für lange Sicht gestellt. Bezüglich der
ausländischen Rohstoffe müssen wir eine
Reihe von dringenden Sparmaßnahmen
treffen. Je schneller wir geeignete Abwehr-
maßnahmen treffen, desto früher kommen wir
über diesen Notstand hinweg. Bekämpfen
müssen wir in .erster Linie die gedankenlose
Verwendung eingesührter Metalle , allein
wegen ihres Aussehens oder wegen ihrer be¬
quemen Verarbeitung . In zweiter Linie
müssen wir streng sachlich prüien . für welche

Zweite oie eulgesuhrleii RichtelieiimetallL
technisch wirklich unentbehrlich sind, denn
hierfür muffen wir diese Stoffe sicherstellen.
Heute kommt alles daraus an , Konstruktion
und Herstellung , besonders mit Rücksicht aut
die Stoffersparnis , aufeinander abzustimmeit.
Das ist nur möglich durch enge Gemein¬
schaftsarbeit zwischen Konstrukteur und Be¬
triebsingenieur.

In diesem Wirtschaftskampf wird der
deutsche Ingenieur und Chemiker Sieger
bleiben. Mehr denn ze heißt unser Ziel
heute: Mit deutschen Ingenieuren und Me¬
tallurgen , mit deutschen Facharbeitern hoch¬
wertige deutsche Waren aus deutschen Stof-
fen.

Elektrotechniker am Werk
Von deti Vorträgen aus der Fachtagung

des Verbands Deutscher Elektrotechniker in¬
teressiert besonders der von Dipl .-Jng . Willi
Schmidt-  Stuttgart über die Elektrizitäts¬
versorgung Württembergs im Rahmen süd¬
westdeutscher Verbundwirtschaft . Das Land
Württemberg , das nicht die günstigen Vor¬
bedingungen wie Bayern und Baden besitzt,
mußte seine Elektrizitätsivirtschast aus klein¬
sten Verhältnissen heraus entwickeln. Der
Gesamtverbrauch für 1934 beträgt schätzungs¬
weise 740 Millionen Kilowattstunden gegen¬
über 672 Millionen Kilowattstunden i. I.
1933. Die Deckung des Bedarfs erfolgt zu
mehr als der Hälfte durch die drei größten
Werke des Landes , d. s. das Stadt . Elek¬
trizitätswerk Stuttgart . die
Oberschwäb . Elektrizitätswerke
Biber ach und die N e cka r w e r ke iu
Eßlingen.  In den Rest teilen sich mehr
als 280 mittlere und kleinere Werke. Tein
Verbrauch von 672 Millionen Kilowattstun¬
den steht eine Erzeugung der württ . Werte
von 420 Millionen Kilowattstunden gegen¬
über . Der fehlende Teil wird durch Bezug
von Baliern , Baden , vom Rheinisch-westfäli¬
schen Elektrizitätswerk , vom Oberrhein und
von Vorarlberg gedeckt. Dieser Verbund¬
wirtschaft mit außerwürttembergischen Wer¬
ken steht ein lebhafter Austausch der Werke
des Landes unter sich gegenüber. Zur Be¬
wirtschaftung der Energiemengen ist eine
Organisation notwendig , daß der rechtzeitige
und zweckmäßige Ausgleich über die Leitun¬
gen erfolgen kann. Diese Aufgabe wird ein¬
heitlich seit Beginn des Jahres 1935
von der Elektrizitätsversorgung
Württemberg  AG . durchgesührt.

lieber die neuere Entwicklung des Fern¬
sprechwesens sprach Postrat ' T t r e i ck-
Stuttgart , der betonte, daß in Deutschland
schon über drei Viertel aller Fernsprech-An-
Müsse ans den vollselbsttätigen Wähler¬
betrieb umgestcllt worden sind. In Würt¬
temberg sind etwa 96 Prozent aller Fern-
sPrech-Anschlüsse automatisch . Die neuen
Fernsprechämter werden griiiid 'ätllich für
den beschleunigten Schnellverkel,r eingerich¬
tet. so daß eine unbegrenzte Spreckinöglick-
keit Tag und Nacht gewährleistet ist. Es ge¬
lingt heute, Ferngespräche ans rund 15 bis
20 000 Kilometer durchznbringen, so das; ein
Weltsernsprecheu möglich ist. Hierbei niiiunr
Deutschland infolge seiner zentralen Lage
einen besonderen Platz ein. Pvstrat F e n ch t-
Stiittgart sprach dann über den Rimdnink
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im Rahmen ver Elektrotechnik. An Hand
von Lichtbildern erläuterte er die Beziehun¬
gen zwischen der Technik des Rundfunks und
den anderen Gebieten der Elektrotechnik.
Dipl .-Jng . K ö n i g - Frankfurt sprach dann
noch über die Belebung der Elektroindustrie
durch neue Forschungsergebnisse . Sämtliche
Vorträge wurden mit großem Interesse ent-
Mgengenommen.

Kundgebung der Architekten
In dem umfangreichen Rahmen des Arbeits-

Programms . das sich der erste Gautag der
Technik gestellt hat , hielt der Württ . Verein
für Baukundc unter der Leitung von Bau¬
rat Scheuerle  vom Kuramt Bad Cann¬
statt eine außerordentlich gut besuchte Fach¬
tagung ini Konzertsaal der Liederhalle ab.
Baurat Scheuerle begrüßte die zahlreichen
Berufskameraden und gab Erläuterungen
über organisatorische Fragen , die mit dem
Zusammenschluß des NS .-Bundes Deutscher
Technik und der Reichsgemeinschast technisch-
wissenschaftlicher Arbeit zusammenhingen . In
einem außerordentlich interessanten wissen¬
schaftlichen Vortrag behandelte Professor von
Senger,  München , dann sein Thema : D i e
Zielsetzung der deutschen Archi¬
tektur.  Er sagte u. a.: Tie heute in
Deutschland stattfindende Rückkehr zum
Zwei - Dimensional - Adhnamischen ist nicht
biologisch begründet . Sie ist das Ergebnis
von Suggestionen , die sich ähnlich wie der
Marxismus aus eine willenlähmende und
Fatalismus erzeugende , angeblich schicksal¬
hafte , Entwicklungstheorie stützen. Ferner:
Die Zerschlagung des Entwicklungsgedcrn-
tens und der immanenten Gesetzmäßigkeit in
der Kunst ist gelungen . Die Bahn für
die autonome schöpferische Tat
ist frei geworden.

Nachdem heute nun mit Hilfe der Biologie
alle hemmenden Suggestionen und der ganze
Spuk von altorientalischem Fatalismus in
der bildenden Kunst zerschlagen sei, können
wir mit voller Zuversicht in die Zukunft
schauen. Denn mit der Sicherheit eines
Naturgesetzes werde einst die Stunde schla¬
gen, da das altorientalisch -semitisch Zwei-
Dimenfionale absterben werde . Dann werde
der Tag des nordischen deutschen Menschen
als Träger des Drei - Dimensional - Dynami¬
schen anbrechen: Auf der ganzen Linie werde
er der Sieger sein , denn dieser Sieg liege im
Sinne der Schöpfung . Der Redner erntete
mit seinen grundsätzlichen Ausführungen den
dankbarsten Beifall der Teilnehmer.

Nach einer kurzen Pause sprach Regie¬
rungsbaumeister Gerhüuser  vom Be-
zirksplanungsvcrband Stuttgart über die
'Aufgaben der Landesplanung
in 8V ü r t t c m b er g. Der Redner zeigte
an einer Reihe von Lichtbildern , aus wel¬
chen städtebaulichen Entwicklungen die Lan¬
desplanung zur Notwendigkeit wurde . Die
Gesetzgebung der nationalsozialistischen Regie¬
rung habe auch auf die Arbeit und Tätig¬
keit der deutschen Landesplanungsstellen
segensreich gewirkt, besonders auch in Würt¬
temberg . Man dürfe erwarten , daß einmal
eine Reihe von Planungs stellen
in den wirtschaftlich wichtigsten
Gebieten  entstehen werden . Reg .-Bau-
mcister Gerhüuser umriß an Hand des rei¬
chen Bildmaterials im einzelnen den Aus¬
gabenkreis tind die Arbeitsweise einer solchen
Vlanungsstelle . Es werde auch 'Ausgabe der
Reichs- und Landesplanung sein, allen ver¬
kehrstechnischen. wirtschaftlichen und gesund-
geitlichen Anforderungen Rechnung zu tra¬
gen und frühere Achlleitungen und Schädi¬
gungen der Bautätigkeit zu überwinden.
Auch Ncg .-Baumeister Gerhüuser erntete für
'Aue anschaulichen Ausführungen lebhaften
Beifall . Mit dem Tank an die beiden Red¬
ner beschloß Banrat Scheuerle die Fach¬
tagung.

Prager Aniverjitüt
-Mt MuMM Snmrrd

Tie Entwürfe zu den neuen Insignien der
deutschen Universität in Prag

Gmünd , 7. April . Die Staatliche Höhere
Fachschule Gmünd hatte sich bereit erklärt,
als Ausdruck der Verbundenheit mit der
Deutschen Universität m Prag
die verloren gegangenen Insignien  durch
neue Werke zu ersetzen. Die Entwürfe zu den
Fakultätsszeptern und der Rektorskette , die
der Meisterklaffe von Prof . A. Feuerle und
Robert Fischer entstammen , konnten nun¬
mehr der Deutschen Universität übersandt
werden . Aus dem Dankschreiben des der¬
zeitigen Rektors Pros . Dr . Otto Grosser
darf mit Befriedigung festgestellt werden,
„daß die Entwürfe den Wünschen der Uni¬
versität vollkommen entsprechen und in
künstlerischer Beziehung vollen Ersatz für die
abgelieserten Szepter bieten .' Professor Dr.
Grosser schreibt weiter : „Wir freuen uns.
daß damit Jahrhunderte alte kulturelle Be¬
ziehungen zwischen der alten Goldschmiede¬
anstalt Gmünd und der schönen Stadt an
der Moldau wieder aufbelebt sind. Besitzt
doch Prag nicht nur in fernem Dom ein herr¬
liches Werk des Gmünder Baumeisters Peter
Parier , sondern auch in dem reichen Dom¬
schatz zwei kostbare, mit dem Zeichen der
Parier versehene Goldschmiedearbeiken . viel¬
leicht Werke eines Gmünder Goldschmieds,
die um 1380 entstanden find. Es wäre er¬
freulich, wenn mit der Fertigstellung der
Prager Universitätsinfignien aufs neue
Gmünder ' Kunst dort heimisch würde ."

Mahre Zuchthaus slir deu Weijsacher Sistiuarh
Der Staatsanwalt fordert Todesstrafe

Heilbronn , 6. April . Am Freitag staub
die 29 Jahre alte Anna Köhler  und deren
Mutter , die Witwe Stroh Hücker,  von
Weissach, OA . Vaihingen , vor dem Schwur¬
gericht wegen Mords bzw. Unterlassung der
Berbrcchensanzeige . Die Köhler war mit
dem 1900 geborenen Karl Köhler verheiratet,
nachdem sie schon ledig ein Kind von ihm
hatte . Sie hatte ihn gegen den Willen der
Mutter geheiratet , da er trank. Er hatte ihr
aber mit Erschießen gedroht , wenn sie ihn
nicht heirate . Sie bekamen bei der Mutter
ein Zimmer , bezahlten indes keine Miete.
Beide gingen in die Fabrik , er vertrank aber
seinen Lohn großenteils , verlor dann auch
seine Stelle . Seine Arbeitslosenunterstützung
vertrank er restlos : er bekam aber wieder
Arbeit . Die Frau kam in den Nerven mehr
und inehr herunter . Er selbst kam offenbar
auch ab und zu znm Bewußtsein , daß es so
nicht weitcrgehen könne. Er machte zwei
Selbstmordversuche , das zweitemal schnitt
ihn di§ Frau selbst ab. Die Frau wollte sich
schließlich scheiden lassen, woraus er ihr
drohte, sie mit der Axt zu erschlagen. Nun
hatten sie auch Ratten , gegen die Gift bis¬
her nicht hals . Da sagte der Mann , ne solle
Zyankali  beschaffen , er nehme auch ein¬
mal . Die Frau beschaffte dies durch einen
Bekannten , angeblich zur Rattenvergiftnng.
legte es aber nicht ans , da damals noch
nicht gedroschen war . Am Sonntag , 4 . No¬
vember 1934, war der Mann in den 'Werk¬
tagskleidern im Wirtshaus , da kam die Frau
auf den Gedanken, ihn und sich zu vergiften.
Sie löste ein Stückchen Zyankali aus . nahm
jedoch von dem Vorhaben Abstand , da der
Mann versöhnlich heimkam . Tags daran!
erkrankte er an einer leichten Lungenentzün¬
dung . Am Donnerstag , 8. November , kam
es , obwohl die Frau dem kranken Mann alle
Dienste erwies und auch ein Schlafpulver
beim Arzt holte , zu einem schweren Auftritt.
Das brachte die Frau so aus, daß sie das
aufgelö  st e Gis  t , das sie am Sonntag
aus das Schüsselbrett gestellt hatte , holte und
in das Wasser mit der Schlaftablette hinein¬
goß . Der Monn trank und war nach kurzer
Zeit tot . Als die Frau sah, was sie unge¬
richtet. ries sie ihre Mutter und holte den
Arzt, der nicht mehr Helsen konnte.

Bei der polizeilichen Vernehmung hatte
Frau Köhler anfangs geleugnet , dann aber
gestanden , wobei sie zunächst die Mutter
schonen wollte .' Sie gab zunächst zu, schon bei
Beschaffung des Giftes an die Beseitigung
deS Mannes gedacht zu haben . Später Hai
sie das widerrufen . Auch heute will sie der
Plan dazu erst am Sonntag , 4. November
1934 . gefaßt haben . Mit ihrer Mutter habt
sie einmal gesprochen, sie gebe ihrem Manr
doch noch etwas , wovor diese sie aber ge¬
warnt habe . Als das Gift da war , habe su
es ihr als das Gift für die Ratten gezeigt
und nach der Tat habe sie ihr gestanden
dem Mann davon gegeben zu haben , sie sollt
sie aber nicht verraten , den Rest beseitige!
— diese verbrannte ihn — und sagen , mar
habe es den Ratten gegeben . Tie Mutter gal
nach anfänglichem Leugnen dies zu. Heritc
will sie aber nichts mehr davon wissen. Der
Tatbestand steht objektiv fest, strittig ist nur
die Frage , ob die Frau bei der Ausftiyrims
der Tat mit lleberlegring gehandelt hat oder
nicht. Zwei Sachverständige bejahen dies
einer stellt es mindestens in Frage.

Ter Oberstaatsanwalt bra n
tragte wegen Mords gegen dW
Köhler die  T o d e s st r a i e ruck
dauernde Aberkennung der bi'wgerlicyer
Ehrenrechte. Der Verteidiger dagegen ptä
vierte auf Totschlag und mildernde llin
stände : dem schloß sich auch der Verteidige:
der Frau Strohhücker an . die dann sreizn
sprechen wäre : andernfalls beantragte e:
GerängriiS in Hohe der Untersuchungshaft
die etwas über .3 Worben gedauert , wahren:
der Oberstaatsanwalt 3 Jahre Gefängnis
wegen Unterlas 'nng der Berbrechensanzeigr
beantragt lia " '

Das Schwurgericht fällte folgendes Urteil:
Die Angeklagte Anna Köhler wird wegen

eines Verbrechens des Totschlags zu zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt ; die bürger¬
lichen Ehrenrechte werden ihr auf 5 Jahre
aberkannt . Ihre Mutter , die Witwe Stroh-
härter, wird sreigesprochen. In der Begrün¬
dung heißt es u . a ., daß das Gericht dem
Gutachten eines der Sachverständigen fol¬
gend den Beweis für - ie Ueberlegung bei
-er Ausführung - er Tat mindestens nicht in
vollem Umfang für erbracht hält . Außerdem
wird gesagt , die Witwe Strohhäcker sei zwar
vor dem Gesetz nicht schuld, habe aber - ie
moralische Verantwortung für die Tat zu
tragen.

Melioration in Verbindung
mit Folgearbeite « ist LaWdgeMM«!

81  LtbeiittktlilMli iw JahreMl
Iahreshaupttagung des Landesverbandes Würt¬
temberg der Deutschen Lebens Rettungs -Gesell-

schaft

Eßlingen , 7. April . In Anwesenheit von
Vertretern staatlicher und kommunaler Be¬
hörden, Wehriormationen und zahlreicher
Gäste fand am Sonntag die diesjühige
Haupttagnng des Landesverbands Württem¬
berg der Deutschen LebensrettungsgesellschaU
e. V . statt, die Landesverbandsführer Böhm
mit dem Hinweis auf das zehnjährige Be¬
stehen der Organisation erössnete. Im Jahre
1913 gegründet , sei die Gesellschaft, die
schon so viel Leid verhindert habe, ein Opfer
der Inflation geworden , so daß sie im Jahre
1925 wieder neu aufgebaut werden mußte.
Daß die Landesgruppe Württemberg ans
den damaligen bescheidenen Anfängen io
rasch wieder gewachsen und ausgestaltet
worden sei. danke man vor allem der rüh¬
rigen Tätigkeit des stellvertretenden Ber-
bandsiührers Peter.  Die Arbeit des ver¬
gangenen Jahres , über die LandesverbandS-
sirhrer B ö h in ausführlich berichtete, ist ge¬
kennzeichnet durch 81 erfolgreiche Lebensret-
luirgcri. Tie von der DLRG . an vielen
Plätzen des Landes eingerichteten Rettrnrg:--
wachdienste. denen der Hauvtteil der Rettun¬
gen zu verdanken ist, haben sich außerordent¬
lich bewährt . Für rücksichtslosen Einsal;
ihres Lebens bei der Rettung eines 'Mit¬
menschen wurden mit dem Ehrenzeichen aus¬
gezeichnet: Joseph R e n »-Stuttgart . Alois
Steht  e-Rottenburg , Ernst S ch in erste  r-
Heidenherm. Franz M a y e r h a n s -Plochin-
gen, Wilhelm Nölle - Ravensburg und
Adolf B r ü g e l-Ellwangen . Die Bedeutung
des Verbandes kommt auch iu dem Mitglie-
derzuwachs zum Ausdruck, der im Berichts¬
jahr 40 Prozent beträgt . Nach den neuen
Satzungen kann die Prüfung für den Lci-
stungsschein nur noch von solchen Bewerbern
abgelegt werden , die vorher die Mitglied¬
schaft der DLRG . erworben haben . Dank der
außerordentlich regen Lehr- und Ausbil¬
dungstätigkeit konnten im Berichtsjahr 191!
Prüfungen von Rettungsschwimmern durch¬
geführt und insgesamt 2099 Berechtigungs¬
scheine erteilt werden . Damit erhöht sich die
Zahl der seit 1925 ausgebildeten Rettungs¬
schwimmern auf über 8000.

Der Redner hob die wertvolle Unter-
stütznng der Stadtverwaltung
Ulm und Neri - Ul  in hervor mit dem
Wunsche, daß sich die übrigen Gemeinden
des Landes daran ein Beispiel nehmen möch¬
ten. Mit Tankesworten gedachte der Redner
der tatkräftigen Unterstützung durch die
Reichswehr , des guten Verhältnisses mit den
Wehrverbänden und der gedeihlichen Zu¬
sammenarbeit mit der städtischen Bernfs-
feuerwehr in Stuttgart , die keinen Feuer¬
wehrmann mehr endgültig anstellt , wenn er
nicht mindestens im Besitze des Grundschpins
der DLRG . ist. Von der SA .. ST . und HI.
sei zu hoffen , daß auch sie dem Rettungs¬
schwimmen eine erfolgreiche Förderung zu¬
teil werden lasten. Zum Schluß teilte der
Redner mit . daß der 17. Juli als Werbetag
für die Bestrebungen der Gesellschaft geneh¬
mig ! worden sei.

Stadtrat Mangold - Eßlingen,  der die
Grüße der Stadtverwaltung und deren Ver¬
sprechen, die Ziele der Gesellschaft zu för¬
dern , übermittelte und auch namens der
Gausührung der Schwäbischen Tiirnerschast
einen gedeihlichen Verlauf der Tagung
wüntckite. ivracki über den Gedanken der
Lebensrettung im heutigen Deutschland . Er
stellte u. a . die Forderung aus, daß in der
heutigen Zeit des Kampfes keine wertvolle
Dolkskraft mehr verloren gehen dürfe . Nach
einem Vortrag über „Neue Erkenntnisse aus
dem Gebiet der Wiederbelebung und die An¬
wendung neuer chemischer Mittel " durch den
ärztlichen Beirat des Landesverbandes Dr.
med. Dip per sprach der stv. Landesver-
bandssührer Peter  über den Weg , den die
DLRG . aus dem Willen zum Dienst am
Volke über mühevolle Kleinarbeit , materielle
Opfer und völlige Hingabe an die Idee ge¬
nommen hat . und den sie, gefördert durch
das Gedankengut des Nationalsozialismus,
unbeirrt weitergeheir wird . Nach einer regen
Aussprache , die sich vor allem mit den wirk¬
samsten Methoden der Wiederbelebung Er¬
trunkener befaßte , schloß Verbaudssührer
Böhm die Tagung , der am Samstag eine
Sitzung des Führerbeirats mit den werben¬
den Filmen vorausgegangen war.

Es grill schon Sstera zu!
Was uns eine Frau zu sagen weiß

Wenn sich die ersten Blüten zeigen und
ein ganz zartes Grün mit dem schneeigen
Weiß oder dem Zartrosa znm Schmucke des
Frühlings sich vereint , dann feiern wir
Ostern.

Unserer Lieben gedenken wir mit kleinen
Ostergaben , „denn die Freude , die wir geben,
kehrt ins eig 'ne Herz zurück." Der Gedanke
an das nützliche Geschenk ist durch den Ernst
der Zeit fast unvermeidlich geworden . Uber
hüten wir uns vor dem allzu praktischen
Denken, das so ganz und gar nicht zu deut¬
schem Wesen und Sinn Paßt . Das hieße mit
der Zeit allen Idealen das Weiterbestehen
abznsprechen. Und so weit darf es nicht

kommen. Denn bis heute hat das deutsche
Volk bewiesen , daß es große Opfer zu brin¬
ge» vermag , für seine kulturellen Güter.
Geben wir es doch selbst einniat zu, wie sehr
freuen wir uns über eme kleine Gabe , die
eben nun mal außerhalb der sonst üblichen
praktischen Geschenke uns zugedacht worden
ist. Im Grunde genommen bleibt in uns
wohl immer etwas von einem kleinen großen
Kind. Freude aber gibt uns Mut und Kraft
zum Leben. Sie ist der Bory aus dem wie
schöpfen.

Es gehört deshalb auch zu unserer Pflicht,
nicht kleinlich denken zu lernen . Ein Gruß
des Frühlings , ein zarter Blütenzweig . Wie
dankbar schimmern die Augen eines armen,
alten Mütterleins , sie hegt und pflegt die
bestimmt bescheidene Ostergabe als wäre es
ein köstliches Geschenk. Auch für ..ihn " ist es
nicht ganz erquickend, immer nur mit nütz¬
lichen Dingen beschenkt zu werden . Gewiß
alle diese praktischen und nützlichen Geschenke
haben auch ihr Gutes , aber durch ein klei¬
nes . vielleicht persönliches Opfer ermöglichen
wir zum üblichen Geschenk etwas beizugeben,
was nun mal „nur sür ihn " ist. Auch der
'Manu ist dafür viel zu fein empfindend —
er ist es wirklich, wenn mir ihn nicht so be¬
handeln , als ob er überhaupt kein Gefühl
Hütte, das ist nebenbei gesagt , die Unter¬
lassungssünde vieler Frauen — als daß er
nicht wirklich erfreut wäre , über eine noch so
kleine Ostergabe , die mit einigem Wollen
von jeder Frau erstanden werden kann.

Nehmen wir doch einmal an , wir schenken
dem Kind recht viele , recht hübsche Sachen,
— aber kein Osterei , keinen der setzt überall
in so überaus reizender Ausführung aus¬
gestellten „süßen " Osterhasen . Stellt euch
nun einmal diese enttäuschte Gesichtchen
vor ! Etrpas von dieser Enttäuschung erleben
auch wir . wenn die Gedanken nur noch
nach der materiellen Seite hin gerichtet sind.
Und gerade deshalb , weil uns diese rein
materielle Art wesensfremd ist. müssen wir
uns ernstlich davon losmachen.

Das ist die Kunst des Lebens , in den Sor¬
gen des Alltags die Menschenseelv nicht
untergeben zu lassen, nicht kleinlich zu wer¬
den. Auch die Liebe zum Nächsten soll seine
Anserstehring feiern . H o r t e n s e.

Die Soldaten der alte « Armee
begrüßen die neue Wehrpflicht

Der Bundessührer des Kysshäuserbnndes und
Oberstlandesführer der SÄL ., Oberst a. D. Rein¬
hard, gewährte einem Vertreter des Deutschen
Nachrichten-Büros eine Unterredung.

Oberst a. D. Reinhard, Ritter des Ponr le
Mente mit Eichenlaub, führte als Bataillons-
und Regimentskommandeur im Weltkriege seine
Soldaten an über 1200 Gesechtstagen im Feuer
und formierte 1010 aus seinem 4, Garde-Regi¬
ment das berühmt gewordene „Regiment Rein¬
hard", das 1010 die Reichshauptstadt von den
Spartakisten befreite.

Die erste Frage des DRV .-Vertreters lautete:
„Welchen Eindruck haben Sie , Herr Oberst, als
Führer von 0 Millionen ehemaliger Soldaten
der alten Wehrmacht von der Wiederherstellung
der allgemeinen Wehrpflicht?"

Oberst Reinhard antwortete : „Die Verkün¬
dung des Gesetzes am Vorabend des Helden-
gedenttages war, soldatisch gesehen, die größte
Tat unseres Führers . Gerade wir Soldaten aus
dem Weltkriege litten in besonderem Maße un¬
ter dem entwürdigenden Zustand des Zwischenrei¬
ches. Die fast völlige Wehrlosigkeit Deutsch¬
lands , lastete wie ein Alp auf uns. Wir sind
nach dem Grundsatz erzogen, daß wehrlos gleich
ehrlos ist, Ueberall aus dem Land wird gemel¬
det, daß die befreiende Tal unseres Führers
Adolf Hitler unter dem alten Soldaten eine
wechre Begeisterung ausgelöst hat."

Frage : „Sie sprechen Herr Oberst, von Be¬
geisterung. Ist dies im Sinne der Stimmung
von 1014 zu verstehen?"

Auwort : „Keineswegs . Wir Welttriegsolda-
ten haben die Schrecken des Krieges zur Genü¬
ge kennengelernt. Wir denken nicht daran, in
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der allgemeinen Wehrpflicht ei« Mittel zum
Krieg zu sehen. Wir sehen in ihr vielmehr die
körperliche, aber auch die seelische Ertüchtigung
des gesamten deutschen Volkes und das stärkste
Fundament des europäischen Friedens ".

Frage : „In welcher Weise, Herr Oberst , glau¬
be» Sie . daß die von Ihnen gesüd. ten ehemali¬
gen Soldaten am großen Erziehungswert der
allgemeinen Wehrpflicht Mitarbeiten tonnen ?" .

Antwort : „Die alten Waffenträger der Na - !
tion in lange »! Kriegsjahren , die wir unsere treu
gepflegte Tradition mit dein Geist der neuen
Zeit erfüllt haben , sind wohl dazu berufen , i .n
Sinne des Führerausspruches „Volkstum und
Soldatentum müssen eine Einheit bilden " auf
Grund unserer soldatische» Weltanschauung den
Wehrwillen und die Wehrgeistigieit unseres
Volles , vor allein auch unserer Jugend zu stär¬
ken.

Das höchste Gebot des Lebens heißt für uns
ehemalige Soldaten : Pflicht . Disziplin und Ka¬
meradschaft. Diese Grundlagen der soldatischen
Geisteshalrung wollen wir der jungen Genera¬
tion aus unserem Kriegseriebnis heraus in».
Kyfshäuserbunde als heiliges Vermächtnis un¬
serer gefallenen Kameraden nahebringen ".

Frage : „Wie glauben Sie , Herr Oberst , daß
die Frontsoldaten der anderen Seite die Wieder¬
einführung der allgemeinen Wehrpslichr in
Deutschland beurteilen ?"

'Antwort : „Ich bin der festen lleberzeugung.
daß die Frontsoldaten des Weltkrieges , die sich
als ehrliche Gegner an den Fronten schätzen
gelernt haben , für die Wiederherstellung unse¬
rer soldatischen Ehre durch die Wehrfreiheit
vollstes Verständnis haben . Die Frontkämpfer
wissen genau , daß Wehrlosigkeit für den Solda¬
ten Ehrlosigkeit bedeutet . Ich habe den uner¬
schütterlichen Glauben , daß das gemeinsame
Kricgserlebuis aller Frontkämpfer eine starte
Brücke der Verständigung zwischen den Völkern
schlagen kann. Wir ehemaligen Weltkriegsolöa-
ten nnd als Angehörige eines nun wieder gleich¬
berechtigten Volkes . ganz besonders dazu beru¬
fen, an dieser Verständigung im Dienste der
Befriedung Europa ? mit aller Tatkraf : mirzu- !
arbeiten ". . !

Keine Radsahrverbote, sondern Radfahrwege
Bor rund ÜO Jahren , als noch das Pferd als

Äntriebsmoior den Straßenverkehr beherrschte, !
statte sich das Hochradfahren als neuartiger ^
Sport zum Schnellfahren und Wandern so der- ,
breitet, daß durch Scheuwerden von Zugtieren s
allerlei Unheil passierte. Aber auch überängst¬
liche Menschen erschraken beim Auftauchen der
ungewohnten, schnell und unheimlich leise sich

Hortbewegenden „Teufelsmaschinen" Ueberall
wurde die Polizei bestürmt, gegen diesen
„lebensgefährlichen Unfug" — als solcher
wurde damals das Hochradfahren auf öffent¬
lichen Straßen und Plätzen eingeschätzt! — vor-
zugehen. Auch in den Kreisen des Droschken- »
und Fuhrgewerbes regte sich die Sorge über !
eine herandrohende Konkurrenz. !

Die Polizei durchstöberte damals die uralten i
landesrechtlichen Straßenverordnungen und :
fand als Ausweg aus ihrer anfänglichen Ve» '
legenheit eine Bestimmung, die das Rotten von s
Fässern, Faßreifen , Rädern und Radfelgen auf !
den Straßen unter Strafe stellte. Das Hochrad- !
fahren wurde demgemäß als Rollen von ^
Rädern  aufgefaßt und in den Straßen I
innerhalb des ursprünglichen Weichbildes von !
Berlin ganz einfach verboten. Das weniger ge- !
fahrvolle Dreiradfahren wurde nicht verboten,
und bis zum Ende der achtziger Jahre sah man i
in der Reichshauptstadt zahlreiche ein- und
zweisitzige„Tricycles". Die armen Hochrad-
fportler mußten aber entweder in aller Herr- j

ottsfrühe , wenn alle Welt noch schlief, ihre ;
eimliche Fahrt durch Berlin antreren oder ihr §

polizeiwidriges Fahraerät bis weit in das Ge- !

biet der Vororte hinaus schieben, um dann euü.
lich fahren zu können.

Die Radfahrerschaft hat später lange und er¬
bittert um Gleichberechtigung und Befrei-
ung  des Rades von einem tief eingewurzelten
Vorurteil kämpfen müssen, und auch heute noch
ist leider ein gewisses Mißtrauen , eine fast
traditionelle Abneigung  bei viele»
Menschen, die dem Radfahrwesen ans irgend¬
welchen Gründen fernstehen und die großen
Vorteile ünd Wohltaten des Fahrrades nicht
kennen oder anerkennen wollen, vorhanden.

Aus dem ursprünglichen Schnellsahrsport
der turnerisch und kämpferisch veranlagten
Jugend ist im Laufe von fünf Jahrzehnten
längst ein kulturell und wirtschaftlich äußerst
wertvolles und segensreiches Gebiet des
Verkehrswesens geworden. Das Fahrrad ist
'ür viele Millionen  deutscher Volks¬
genossen und »genossinnen jeden Alters ein
unvergleichlicher Wohltäter  ge¬
worden. Und doch stößt man als Radfahrer
l»ei Wanderungen immer noch auf Fahrver¬
bote und Erschwerungen aller Art . Wo
wlche Radfahrverbote aus geeigneten Neben-
und wenig belebten Fußwegen unentwegt
aufrechterhalten werden, wird man aist
Rückständigkeit. Ueberänqstlichkeit und Eng¬
herzigkeit der kür so unsozial und unzeitge¬
mäß anmutende Verbote Verantwortliche»
Stellen schließen müssen. Dieser Unbeholfen-
heit und Schwerfälligkeit gegenüber ist heute
die Forderung berechtigt: Keine  Rndstrhr-
verbvte es sei denn, daß man dem Rnd-
kahrverkehr anderweitig gute und gut in¬
standgehaltene Straßen oder Wege schass'
wie dies für den Fußgängerverkehr längst
zur Selbstverständlichkeit geworden ist!

Ein älterer Rad- und Kraftfahrer , der
Weihnachten 1934 sein -Wjähriges
Jubiläum als Radfahrer feiern konnte.

Von Maria Wolter
Grete Schirm sah in der Tatsache, daß sie

Erwin Burmeister in den Ferien am Neu-
ruppiner See traf , eine göttliche Fügung.
Denn Erwin hatte ihr das Leben gerettet
und so ihr Herz erobert . Wie das mit der
Lebensrettung genauer aussah , ahnte sie
nicht. »

Es war an einem Freitag . Die vierzehn
Tage Urlaub Gretes gingen dem Ende zu.
Am Montag der kommenden Wockie mustte
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sie wieder in ihrem Rechtsanwaltsbüro in
der Potsdamer Straße hinter der Maschine
sitzen. „Um zwei Uhr, gleich nach Tisch, ru¬
dern wir . Seien Sie im Garten !" hatte Bur-
meister ihr zugerufen. Er kommandierte i
gern ein wenig. In Grete bäumte sich der ^
eigene Wille aus, aber sie gab nach. Punkt - ,
lich standen beide an der Gartentür . Sie j
gingen die Platanenallee zum Seeufer hin- j
unter . Erwin ging an dem Bootsstand vor¬
bei. „Warum gehen wir denn weiter ?" ,
fragte Grete. „Da hinten stehen die Boote j
der Fischer", versprach Erwin , wir wollen ^
mit so einem fahren . Sie haben Arbeits - §
geruch an sich. Ist schöner." „Müssen Sie !
selbst im Urlaub Arbeit riechen?" lachte !
Grete. !

„Ich finde es romantischer ", behauptete
er. Aber sie glaubte ihm nicht. Da , wo die
Kühne lagen , wählte Erwin einen plumpen,
schwarzgeteerten Kahn . Der Fischer wußte
offenbar schon Bescheid, er grüßte und
machte die Kette los . „Fahren Sie wieder
zum Schilf der Insel hinüber , wo die Enten
sind", bat Grete. Vielleicht finden wir See- !
rosen." „Ich werde Ihnen eine Krone aus
Seerosen Flechten. Grete." Er war von einer
überraschenden Zurückhaltung . „Aber wir
fahren ja an der Insel vorbei ." „Sie müssen
steuern — nein, anders ziehen, einfach an
der Strippe links ziehen — so, sehen Sie , da !
kommen wir richtig. Die Ruder klatschten. :
Erwin ruderte mit großer Anstrengung . Er !
rutschte mit den Beinen hin und her auf dem j
Kahnboden , als ob er vergebens Halt suche. !
„Spritzen Sie nicht so!" ermahnte ihn ,
Grete. „Verzeihung. Verzeihung , passiert im ,
Eifer." Sie waren im Schilf. „Wollten Sst
nicht Seerosen pflücken?" fragte Erwin und
zog die Patschen ein. „Nein, danke, ich
werde müde." Grete war verstimmt . „Fah-
ren wir ans den See hinaus !" s

Erwin stakte mit den Pätschen aus dem >
Schilf heraus . Langsam glitten sie in dic ,
Seemitte . Die Luft flimmerte vor Hitze. ^
Mückenschwärme stiegen in steilen Säulen !
auf und ab. Erwin saß steif und lächelte j
vor sich hin . Grete sprach nichts mehr , ließ !
Nr Hände im Wasser nachschleifen, kleine '
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Furchen ziehend. Dm Ruder patzchten. Plütz-
ich stieß sie einen Angstschrei aus . „Erwin,
rer Kahn ist ja undicht. Da kommt doch
Wasser. Es kommt ja schon über die Fuß-
Netter ." „Wo ?" fragte er töricht. „Siechst du
nicht, wie es strudelt da unter der Bank ?"
„Tatsächlich", bückte er sich vor . „Scheint
undicht zu sein — der Kasten. Müssen wir
versuchen, schnell zum User zu kommen." Er:
patschte wild tuend mit den plumpen Pat¬
schen und hielt aufs Land zu. Grete zog die
Beine aus die Bank und Mb voller Nnost in
den Kahn . „Das Wasser steigt ja immer
schneller. Wir sind mit dem Kahn gleich bis
zum Rand im Wasser." Er ruderte stumm.
„Und ich kann nicht schwimmen!" begann
sie zu weinen. „Wir kommen ja nicht mehr
zum Land ." „Still sitzen!" kommandierte
Erwin !" Ich kann schwimmen. Das genügt ."
„Kannst du mich retten , wenn wir unter¬
gehen?" Er zog mechanisch die Ruder ein.
I.Wenn du mir sagst, daß du mich gern hast,
hätte ich Kraft , dich aus jeder Gefahr zu
retten ." Er lächelte sie an . „Erwin !" Sie
zitterte . Rudere doch! . . . Wir gehen doch
unter !" „Komm hier aus die Bank ", sagte
er trocken, „dann habe ich dich gleich zur
Hand ." Sie watete gehorsam durch das
Wasser, kauerte sich an seine rechte Seite
und klammerte sich an ihn . Erwin tat sehr
wichtig, untersuchte den Stand des Wassers
und machte sich am Kahnboden zu schaffen,
„Das Wasser steigt nicht mehr", erholte sich
Grete „Am zweiten Brett bleibt es stehen."
Erwin tat sehr erstaunt . „Tatsächlich. Das
ist mir völlig unverständlich . Wir halten
uns bis zum Ufer." Er faßte sie um. „Willst
du meine Frau werden, wenn ich dich rette ?"
Grete lehnte sich noch enger an ihn . „Nicht
schaukeln, wir kippen um", warnte sie. Und
dann küßte er sie. Nach zwanzig Minuten
kamen sie zum Ufer. Erwin trug sie auf den
Armen an Land. Das Wasser im Kahn war
nicht mehr gestiegen. Es konnte auch nicht
weiter steigen. Denn Erwin hatte die Boden¬
klappe. die er selbst geöffnet hatte , auch selbst
ivieder geschlossen, als die Angst Grete zu
ihm getrieben hatte.
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34. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Dann wieder war er von einer ausgesuchten Höflich¬

keit, von jener Ritterlichkeit , die den Kavalier von einst
anszeichnete und heute vergessen ist.

Er legte ihr selbst die besten Bisten vor und umgab
sie mit einer rührenden Sorgfalt.

Sie lächelte gezwungen und eigentümlich.
„Ach, Onkel, du verwöhnst mich ja so, statt daß ich

dir . . ."
„Was mir ?" fuhr er auf , „ja , weil du mich als elen¬

den, hinfälligen Kerl gesehen hast, glaubst du, daß ich mein
Leben lang bemuttert werden muß, wie ein Päppelkind ."

Sie erschrak vor seinem Blick.
„Nein , Onkel, so habe ich das ja nicht gemeint ." Und

sie war nabe am Weinen.
Da faßte er wortlos nach ihrer Hand und zog sie, mit

dieser Geste Verzeihung heischend, an die Lippen.
Dann zitterte ihr Herz in Ahnung und Schrecken.
So war das schöne Verhältnis von früher ganz und

gar gestört.
In einer schlaflosen Nacht sagte sich Lajos . hier kann

es nicht sein. Hier erinnert alles an mein Alter , an meine
Krankheit in meinem Wohnzimmer mit dem Krankenstuhl,
im Saal , durch den ich mich kaum schleppen konnte, im
Park , wo sie mich die erste Zeit am Arm geführt hat.
Hier werd ich nie zu ihr sprechen, nie.

So hatte er befohlen , das Hubertusschloß herzurichten.
Sie hatte es noch nicht gesehen. Dorthin wollte er sie

führen.
Es wird sie entzücken, sie liebte ja den Waid so und sie

liebte auch das Rokoko, batte sie einmal gejagt.
Er würde seine Flinte milnehmen.

Vielleicht konnte er doch auf den Bock gehen, oder we¬
nigstens eine Holztaube schießen oder einen Habicht und
dann ihr diese erste Jagdbeute zu Füßen legen.

! Sie würde dann wissen, daß er noch kein alter Krauterer
war , sondern daß er nur . . .

So dachte er fort und malte es sich aus , wie es sein
würde.

Er fühlte sein Herz erschreckend jung , so daß ihn wie¬
der das böse Lachen ankam.

Wie ein blödsinnig verliebter Student!
Wenn sie ihn nun für verrückt hielt?
Am Donnerstag ! hatte er Friedrich befohlen.

^ Der Donnerstag kam näher und näher . Dann war
> er da.
! In aller Früh fuhr ein Wagen mit Körben durch das

rückwärtige Parktor die Waldstraße hinaus.
Um zwölf Uhr stand der Viktoria bereit.
In einem Hellen Sommerkleid kam Erika die Freitreppe

herab . Wie sie schön war!
Sein Herz schlug wie ein Hammer . Es benahm ihm

j den Atem.
„Ich habe dich doch nicht warten lasten, Onkel?"
Er bot ihr die Hand zum einsteigen.
„Auf eine Dame zu warten hat noch keinem Kavalier

zur Unehre gereicht."
Er setzte sich neben sie und nahm die Flinte im Futteral

zwischen seine Knie.
Eie sah ihn zum erstenmal in Iagddreß . Es stand ihm

famos . Sie wollte etwas Nettes sagen, aber eine Angst
schloß ihr den Mund.

Sie suchte krampfhaft nach gleichgültigen Themen.
Er gab ihr auf alle Fragen über Baumkultur , Jagd¬

liches und über die Grenzen von Belat Kerctsz bereitwillig
Auskunft.

Dann waren sie da.
Erika stieß einen lauten Ruf des Entzückens aus.
Auf grüner Lichtung . . . wie ein dunkler See , so still

und grün , vor schwarzem Wald , das sonnengoldumflirrtc
I Raus . SkeinbaUustrader : mit Basen . . . Faunen und Amo-

retten und überall über Fenster und -vüren die spielenden
Schnörkellinien , die den Stein meisterten , als wäre es gar
nickit Stein.

Die Hoheit, großen Fenster waren weil offen.
Friedrich stand im Vestibül , nahm die Flinte , den Hut

und die Decke und trug sie fort.
Da bot er ihr lächelnd den Arm und führte sie in den

weißgoldenen Saal , in dem der Tisch gedeckt war mit
Blumen darauf und über dem die prachtvollen Decken
sresken sich auftaten.

Sie sprachen weniger als sonst, während Friedrich ser¬
vierte und Rheinwein in den Römern funkelte.

Erika versank in Schauen und er in Gedanken. Dann
sagte er:

„Ich möchte jetzt auf die Jagd gehen. Schau dir alles
an . Es wird dich ja interessieren. Im blauen Zimmer
hängt das Porträt der Maria Ilona , die du so schön sin
dest. Sie hat ihre Wittvenzeit hier verlebt , wie das Hu¬
bertusschloß ja überbaupt eigentlich mehr Witwensitz als
Jagdschloß war . Aus Wiedersehen, Erika ! Wir trinken
hier um fünf Uhr noch den Tee . . , und sind um acht Ubr
wieder zurück."

Warum hatte er das nur gesagt? Er wußte es selbst
nicht. Sie hatte einen so fragenden Blick gehabt . Schließ¬
lich wäre es doch gleich, ob sie in Belat Keretsz miteinan¬
der allein waren oder hier . . . nein , es war doch nicht
gleich. . . er kannte die Stimmung des Hauses hier.

„Friedrich ?"
„Jawohl , Herr Baron , hier bin ich!"
„Bring meinen Hut und meine Flinte !"
„Weidmannsheil !" sagte Friedrich mit Heller Stimme
Da drehte sich der Alte um.
„Weidmannsdank !"
Das hatte geklungen . . . gepreßt und glücklich, wie einer

fast ein Gebet sagen könnt.
Unten an der Terrasse stand ein Iägerbursch.
Er war noch sehr jung . Er stand stramm, wie der Alte

die Treppen herunterkam.
„Wie heißt du ?" (Fortsetzung folgt.)
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Die NSV organisiert
ihr Tuberkulose -Hilsswerk

Run wird auch das weite Gebiet der Tuber¬
kulosebekämpfung  systematisch der Arbeit
der NS -Volkswohlfahrt ungegliedert. Neben dem
Hauptamt sür Volkswohlfahrt ist das Haupt-
a» > für Bolksgesundheit Träger dieser Ak¬
tion. die nicht allein aufklärend, sonder», durch
Praktische Betätigung und durch intensive Inan¬
griffnahme neuer Methoden gegen die Äolkssenche
Tuberkulose zu einem entscheidenden Schlag an-
setzen soll.

Bisher blieb eine Lücke in unserer Tuberkulose-
Arbeit, die' nicht unbedeutend war. Zahllose An¬
gehörige verschiedenster Berufe waren nicht »er¬
siehe rungspflichtig und infolgedessen beim Ausbruch
einer Krankheit auf eigene und familiäre Hilft
angewiesen. Bei dem langwierigen Hinschleppen
der Tuberkulose erlahmen in den meisten Fällen
leider nur zu oft die pekuniären Kräfte. Auch
unter den Versicherten gibt es Tausende von Fäl¬
len, bei denen die Ansprüche an die Versicherung
nach restloser Ausnutzung der gesetzlichen Ver¬
pflichtungen erloschen sind. Diese Lücke wird nun¬
mehr das Tuberkulose-Hilsswerk der NS -Volks-
wohksahrt gemeinsam mit dem Amt für Volks-
gesundheit schließen. Alle Tuberkulösen, für die
kein Kostenträger auskommt, werden nunmehr vom
Tuberkulose-Hilsswerk der RS -Bolkswohlsahrt be-
»rcut werden.

Das Tuberkulose-Hilsswerk der NSV sieht in
jcbcm unglücklichen Volksgenossen, den die Seuche
gepackt Hai, nicht nur den einzelnen Menschen,
ne sieht ihn vielmehr im Rahmen der Familie
und der Volksgemeinschaft. Das bedeutet mit an¬
deren Worten, daß sie in ihm eine Gefahr sür seine
Umgebung und damit für die gesamte Bolksgesund-
kcit erblicken muß. Das höchste und vornehmste
Ziel des Tuberkulose-Hilfswerkes ist also die Aus¬
schaltung der 'Infektionsquellen, die gesunde Men¬
schen in der Umgebung der Kranken gefährden.

Das Ziel des Tuberkulose-Hilfswerkes ist noch
viel weiter gesetzt. Die Sanierung der ganze«
Familie bzw. der bisherigen Umgebung des Er¬
krankten wird erstrebt.

Wie oft kam es bisher vor, daß eine Verschickung
c "-es Kranken daran scheiterte, daß ihm Kleidung,
Ausrüstung und Verpflegung für eine ' Reise ein¬
fach fehlten und er sie nicht beschaffen konnte. I»
anderen Füllen wurde die Existenz einer ganzen
Familie in Frage gestellt, wenn das erkrankte Fa¬
milienmitglied zwecks Heilung verschickt werden
sollte. Oft waren außer dem sichtlich Erkrankten
schon andere Familienmitglieder kn den erste»
Aafangsstadien dieser gefährlichen Krankheit, ohne
daß sich irgend eine ärztliche oder behördliche
Dienststelle darum kümni?rn konnte, oder auch nur
durste. Nicht zu vergessen find schließlich die zahl¬
reichen Fälle, in denen der Tuberkulöse nach der
Heimverschickung in eine so ungesunde Wohnung
zurnckkehrte, daß die gesamten Heilmaßnahmeu
illusorisch wurden. Mutter und Kind find oft nicht
z» trennen, aber eine gemeinsame Verschickung
oder sogar der Erholungsaufenthalt ganzer Fami¬
lien wären nie durchführbar gewesen. Das alles
siiid Aufgaben, die das Tuberkulose-Hilsswerk der
N^ -Bolkswohlsahrt in engster Zusammenarbeit
mit allen Untergliederungen des Hauptamtes sür
Bollsgesnndheit und selbstverständlichanck, in eng¬
ster Fühlungnahme mit den Tuberkulose-Fürsorge-
stellen und den behandelnden Aerzten nunmehr in
Angriff nehmen wird.

Leider ist es nicht möglich, schlagartig im ganzen
Reich mit der Aktion einzusetzen. In sechs Gauen
wird zunächst das Tuberkulose-Hilsswerk der NS-
Volksmohlfahrt durchgesühri werden: Grotz-Berli «,
Este», Düsseldorf, Köln-Aachen, Koblenz-Trier ««d
Lheinpjalz. Im Laufe einiger Monate wird dieses
grandiose Hilfswerk dann voraussichtlich noch ans
weitere Gaue und schließlich auf das ganze Deutsche
Reich ausgedehnt werden können.

Das Tuberkulose-Hilsswerk ist wieder einmal ein
Beweis dafür, wie im neuen Deutschland selbst
solche sozialen Maßnahmen , ans Sie wir zum Teil
mit Recht stolz waren und die gut funktionierten,
in ihrem innersten Kern gewandelt und geändert
werden, sobald nationalsozialistischer Geist einzieht.
Unter dem Gesichtswinkel der über Len Cinzel-
menscheu in weite Zukunft hinausschauenden Ver¬
antwortung für die Gesamtheit ves Volkes kommt
etwas Neues und Großes hinzu, das zu der Hoff¬
nung berechtigt, eine der schrecklichsten Krankheiten
der Menschheit für kommende Generationen zu
überwinden und ausznschalteu.

Die Entscheidung
emer jahrzehntealten Streitfrage

I » diesen Tagen erscheint im Auswärts-
Verlag , Berlin , ein Buch „Friedrich Franz
Friedmann und sein Tuberkulose-Mittel " .
Wir geben eine kurze Uebersichi über den
Inhalt der von Dr . msd. Knapp  ver¬
faßten Untersuchung.

Seit Jahrzehnten geht der Kamps über den Wert
uud die Bedeutung des Friedmann -Nüttels and
leider auch um die Person des Dr . Friedman,
selbst. Das Urteil der führenden Kliniker und
Tuberkulose-Fachärzte ist längst gefällt und zwar
ans Grund einer sorgfältigen Prüfung an zahl¬
losen Kranken. Das Ergebnis war mit verschwin¬
denden Ausnahmen eine volle Ablehnung des
Friedmonn -Mittels.

Die Methoden, di: FrDd .n.nia in seinem Kamps
anzuw'enden sich erlaub :e "-' .»reu bereit , daß sein
xiueuer guter (Klaube a.: -in Mittel bezweifelt

werden muß. Der gutgläubige Verfechter eines
neuen Mmels wirb jede Nachprüfung erleichtern
,ud begrüßen, Frieüinann aber hat diese Nach¬
prüfung mit den unmöglichen Mitteln z« er¬
schweren und zu verhindern versucht.

Das Buch bringt nun in seinem ersten Abschnitt
zahlreiche Beispiele der widerlichen, die Ärzte¬
schaft und die Medizinalbehörden verunglimpfen-
den Zeitungsausschnitte.

Der zweite Abschnitt des Buches befaßt sich mit
dem „Wundermittel ", es wird seine „Erfindung"
geschildert, dann eingehend die bakteriologische
Prüfung der Unsckädlichkeit, sowie der Schutz- und
Heilwirkung des Mittels erörtert . Wir hören von
Versuchen, bei denen die mit dem angeblichen tzeil-
und Schutzmittel behandelten Tiere früher starben
aks die Kontrolltiere, und kommen zur Schluß¬
folgerung, daß das Mittel keine Schutz- und Heil¬

er äußerste Vorsicht walten taffen mußte, daß er
unter ständiger ärztlicher Kontrolle bleiben mußte,
rll das war ihm so eindringlich eingeschärft wor¬
den, daß er es sicher nicht vergessen würde.

Als er von Aerzten, Krankenschwestern und
Kameraden, mit denen er die langen Sommer¬
monate zusammen verlebte, Abschied genommen
hatte und nun vom Verwaltungsgebäude den Kies¬
weg zum Tor hinabschritt, stutzte er. Da stand
Schultze. Das war ein ewiger Nörgler, einer von
den wenigen Patienten , die stets im Krach mit den
Aerzten lebten. Oeffentlich und insgeheim hielt
Schultze jedem, der es hören wollte, große Bor¬
träge, daß er von der Tuberkulose mehr verstände
als die Aerzte. Die Augen des schwerkranken
Menschen erhielten einen fanatischen Glanz, wenn
er über diese Dinge sprach. Barth war ihm immer
aus dem Wege gegangen. — Jetzt tzmt Schultze

er handgreiflich a«S seiner

Kampf gegen die Tuberkulose!
Es gibt heute noch über eine Million Tuberkulosekranke, von denen Hundert-

taujende ansteckend sind. Die Sozialversicherung und die Fürsorgebehörden können
mit ihren Mitteln nicht allein die Volksseuche Tuberkulose weiter eindämmen.
Es gibt viele Volksgenossen, insbesondere kleine Gewerbetreibende and Bauern,
die nicht in der Lage sind, aus eigener Kraft und eigenen Mitteln die kostspielige
Behandlung durchzuführen. Für sie tritt auch keine andere Stelle ein. Das Haupt¬
amt für Volkswohlfahrt gemeinsam mit dem Hauptamt für Volksgesundheit wer¬
den hier helfend eingreifen und dafür sorgen, daß jeder Tuberkulöse die notwen¬
dige Heilstüttenbehandlnng erlangen kann.

Neben diesen Heilmaßnahmeu muß allen Volksgenossen gesagt werden, wie
man sich gegen die Tuberkulose schützt und wie sich der Einzelne bei einer Er¬
krankung verhalten muß. Hierbei mutz die Organisation der Schadenverhütung
mithelfen, daß alle Volksgenossen durch Belehrung das Notwendige erfahren
und dadurch zu einem gesundheitsgemäßen Verhalten veranlaßt werde«.

Hauptamtsleiter des Amtes für Volksnwhlfachrt

Wirkung besitzt, ja, daß es sogar verheerend wirken
ktmrr. Dann folgt mit zahllosen Quellenangaben
die Prüfung des Mittels am kranken Tiere und
am kranken Menschen. Das Resultat ist ebenso
vernichtend wie das Ergebnis der bakteriologischen
Prüfung . Besonders wertvoll ist eine aus der Fach¬
presse zusammengesnchte Ausstellung der Ergebniffe,
die weit über 100 angesehene Aerzte, darunter viele
Kliniker von Weltruf, an über 4000 Patienten mit
dem Friedmann -Mittel erzielte« . Zahlreiche wei¬
tere Belege, nach denen das Friedmann -Mitttti
schweren Schaden stiftete, und eine Aufstellung vo»
rnnd 70 Leitern deutscher Universitätskliniken,
darunter mindestens ein Dutzend Kliniker von
Weltruf, die das Friedmann -Mittel ablehne», be¬
weisen auch dem Laien die Richtigkeit des end¬
gültig ablehnende« Urteils.

Der dritte Abschnitt des Buches zerpflückt d«
für seine Anhänger schon mythisch gewordene Per¬
son Friedmanns . Wir sehen diesen oielgewandten
Mann , wie er es versteht, die höchsten Behörden
vor seinen Reklame-Wagen zu spannen, Minister
des alten Systems werben sür Friedmann unter
glatter Mißachtung der Gutachten des Reichsgr»
i'undheitsamtes.

Wir verfolgen dann weiter das Wirken Fried¬
manns jenseits der deutschen Grenzen, wir sehen,
wie Friedmann die schweizerischen Aerzte verun¬
glimpft und wie das französische Ministerium vor
Friedmann und seinem Mittel durch amtlichen
Plakatanschlag in allen Gemeinden Frankreichs
warnt , wir verfolgen endlich Frieümanns Rekla-
mefahrl nach den Bereinigten Staaten , die mit
Recht als ein „loller Wildwestfilm" bezeichnet wird.

Die Schlußbetrachtung des Buches faßt z. T.
mit noch weiteren Belegen das Urteil über Fried¬
mann als Entdecker, als Bakteriologe, als Tierarzt,
als Kliniker, als Forscher und als Charakter zu¬
sammen. Es ist tragisch, daß dies Urteil über einen
Mann , der durch seine ersten Arbeiten zu gewissen
Hoffnungen berechtigte, vernichtend sein muß.

Die unfelige Friedmann -Spritze
Sin Tatsachenbericht

Der Werkmeister Johannes Barth wurde aus
der Heilanstalt entlassen. Er war wegen einer
offenen Tuberkulose ein paar Monate lang in
dieier landschaftlich wunderbar schön gelegenen
Erholungsstätte gewesen. Me Landesversicherungs¬
anstalt hatte die Kosten getragen. Die Tuberkulose-
Fürsorgestelle seines Heimatsortes hatte sich ener¬
gisch seiner Frau und seiner Kinder angenommen.
Da der Vierzehnjährige, der jetzt bald aus der
Schule kam, auch etwas „anfällig ans der Lunge"
war, hatte sich der Herr Doktor von der Fürsorge¬
stelle in rührender Weise um sine geeignete Lehr¬
stelle bemüht.

Barth war ein äußerst empfindsamer Mensch,
der sich des Ernstes seiner Lage und der Gefahren
seiner Krankheit durchaus bewußt war . Bor allem
der Gedanke, daß er als eine Gefahrenquelle für
andere, als ein Seuchenherd unter seinen gesunden
Mitmenschen herumlief, das hatte ihn gewnltig
gequält.

Und nun ivar er entlasten. Gottseidank! Er hatte
18 Pfund zugenommen, wog mehr als früher in
gesunden Tagen, fühlte sich frisch, gesund, arbeits¬
fähig und vor allen Dingen, er hatte wieder un¬
bedingte Hoffnung und Zuversicht. Denn daß die
Sache nicht ein für allemal überwunden war, daß

auf ihn zu und wünschte ihm gutes Wohlergehen.
Aber in seinen Augen lag wieder dieses fanatische
FunkÄn, das nichts Gutes versprach. Wortlos
steckte er Barth einen großen Briefumschlag zu und
sagte geheimnisvoll: ^Etwas Lektüre für die Reife,
Herr Nachbar, lefe« Sie es genau durchs"

Auf der Uftrrbahn . Barch war dicht vor feinem
Heimatsort . Er hatte alle Druckschriften, die der
unheimliche Schultze ihm in dem großen Brief-
iunschkH m die Hand gesteckt hatte» durchgelesen.
Der hoffnunasfreudige Genesene, der eben strges-
sicher und zukunstsfroh das Tor der Heilstätte hin¬
ter sich geschloffen hatte, war nicht wieder W er¬
kennen. Wie KeulenschlSge hatte« ihn die Eröff¬
nung« a«S de» Schriften getroste», die er da aus
Schnitzes Hand empfangen hatte. Me Aerzte sind
Betrüger ! Sie habe» kein Jutereffe daran , die
Tuberkulose zu heilen, denn sie verdienen ja daran,
wenn eS recht viele Kranke gibt und wenn diese
wieder andere anstecken. Me Heilmaßnahmeu der
offizielle« Schulmedizin, wie sie ans den llnive»
sitäteu gelehrt wird, sind daraus abgestcllt, die
Heilanstalten zu füllen und den Absatz bestimmter
Instrumente und Apparate und Medikamente der
chemischen Industrie zu fördern. Dieses „iuler-
essterte Tuberkulosekapital , von dem alle Einrich¬
tungen der Sozialversicherung, der Fürsorge und
die gesamte Aerzteschaft abhängig sind, sträubt sich
dagegen, daß neue, bessere Heilmethoden ange¬
wandt werden, tlnd das Teuflische ist Wahrheit,
hier steht's za schwarz auf weiß gedruckt. Es gibt
ein geniales Mittel , das die Tuberkulose in der
ganzen Welt ausrotten würde, wenn man nur
feinem Entdecker gestatten würde, es
in großem Matzstabe anzuwenden.
Aber dieser Wohltäter der Mensch¬
heit wird unterdrückt, seine Erfolge
werden verschwiegen, seine Angaben
werden nicht nachgeprüft. Wie eine
Betonmauer stehen alle geschlossen
gegen ihn. Freilich nur in Deutsch¬
land . Draußen in der Welt ist er
anerkannt als Apostel einer Heils-
lehre, die ihn für alle Ewigkeit un¬
sterblich machen wird.

So hatte es Johannes Barth aus
den Schriften herausgelesen. Furcht¬
bares Schicksal, daß man all das erst
so spät erfuhr, daß man selbst gut¬
gläubig in die Hände dieser Räuber
und Verbrecher geraten war. —
Menschenhaßund Menschenverachtung
quollen in dem völlig zusammenge¬
brochenen Heimkehrer empor. Pfui
Teufel, Wieviel Gemeinheit gab es
aus der Welt. Deswegen also hatte
der unglücklicheSchultze immer den
Krach mit den Aerzten. Johannes
Barth hatte plötzlich auch das fa¬
natische Funkeln in den Augen.

Jahre später wurde der Werk¬
meister Johannes Barth begraben.
Nach seiner Rückkehr aus der Heil¬
anstalt war er ein unrastiger, ner¬
vöser Mensch geworden. Jeden ärzt¬
lichen Ratschlag lehnte er ab. Die
Hansbesucher der Tnberkiilosc-Fnr-

sorgestelle warf er yandg
Wohnung heraus . Mit mühsam erspartem Gelde
fuhr er eines Tages in die Provinzialhaupr-
stadl und kam beglückt und zufrieden zurück.
Er hatte sich eine Spritze des Wundermittels
geben lassen, das d-te Tuberkulose garantiert
heilte. Auch seinen Sohn hatte er mit zu dem
Wunderdoktor genommen und hatte chm vorsorg¬
lich die . unfehlbare" Spritze gebe» taffen.

Dann kam die schwere Erkältung nach einem
verregneten Spaziergang , dann kam die Lungen¬
entzündung, die er einigermaßen überstand. Und
dann kam der Rückfall in das alte Leiden. Doch
Johannes Barth wollte nicht sehen, wollte nichts
merken, wollte nichts hören, nichts lernen. Er
wußte genug! Und als der Arzt, zu dem er not¬
gedrungen wegen der Verordnung von Stärkungs¬
mitteln gehen mußte, ihm dringend erneute Ver¬
schickung in eine Heilanstalt anriet , da lachte er
ihm frech ins Gesicht und sagte ihm einmal die
.Wahrheit ", die er wußte.

Der Arzt hatte ihn ganz entsetzt angeschaut,
dann aber, als er den Fanatismus seines unglück¬
lichen Patienten erkannte, hatte er resigniert die
Achsel gezuckt. Es war nicht der erste Fall dieser
Art, der ihm in seiner Praxis vorkam. Er wußte:
wer von der vergiftenden Propaganda dieser
Methode erfaßt ist, mit dem kann man nicht mehr
vernünftig reden. —

Zu spät kam die Erkenntnis , zu spät wenigstens
für Johannes Barth selbst. Semen Sohn schickte
er noch selbst zur Tuberkulosefürsorge. Als der
blasse Junge immer erschreckender abmagerte, von
Nachtschweißenund Schüttelfrösten geplagt wurde
und deutlich die Zeichen der verheerenden Krank¬
heit in sich trug. — Ein Biertelzahr nach seinem
Tode kam seiner Witwe ein kleines Buch in die
Hand: „Friedrich Franz Friedmann und sein
Tuberkulose-Mittel ". Sie las es unter Tränen wie-
sinen spannenden Kriminalroman . Da fand iie
alles wieder was ihr Mann ihr jahrelang ge¬
predigt hatte, so daß sie es am Ende fast selbst
geglaubt hatte. Hier fand sie alles widerlegt. Ob
das Mittel an sich gut oder schlecht sei, das ver¬
stand sie nicht, das ist ja auch Sache der Studier¬
ten, aber die Methoden, mit denen die Aerzteschaft
verdächtigt worden war, mit denen durch Grün¬
dung eigener Zeitschriften und eigener Vereine
eine richtiggehende Organisation zur Beunruhigung
der Tuberkulosekranken und zu ihrer Zuführung
zu den Friedmann -Aerzten betrieben worden war,
das konnte sie auch mit ihrem einfachen Fassungs¬
vermögen begreifen und mußte es verurteilen.
Und hier standen nicht haltlose Behauptungen , son¬
dern genaue Angaben über die tausendfältigen
Prüfungen des Friedmann -Heilmittels , das Hun¬
derte von Aerzten an vielen Tausenden von Pa¬
tienten jahre- und jahrzehntelang zu erproben ver¬
sucht hatten. 93,4A der kontrollierbaren Fälle
waren erfolglos behandelt, nur 5,0?z werden ge-
befferl und nur I,6A geheilt! Und auch die an¬
geblichen Anerkennungen und Erfolge im Ausland
stellten sich als Reklame, ja als Irreführung her¬
aus. Durch Maueranschläge hatte man im Aus¬
land vor Friedmann und seinem Mittel die Be¬
völkerung gewarnt ! —

Das Tuberkulose-Hilsswerk der NSV war am
gleichen Tage verkündet worden, als die unglück¬
liche Mutter die Broschüre mit der Klarstellung
über das Friedmann -Mittel in die Hände bekam.
Nun wußte sie Bescheid. Nun ging sie schweren
Herzens zwar, aber nicht ohne tzofftmng zu ihrer
zuständigen Ortsgruppe der NSV , um die Krank¬
heit ihres Sohnes anzumelden und vertrauensvoll
das Schicksal ihrer ganzen Familie in die Hände
dieser Volksgenossen zu legen, die nach dem Willen
des Führers über die Pflichtleistungen von Kran¬
kenkassen und anderen Organisationen hinaus
durch zusätzliche Hilfe und Betreuung den Gefahren
dieses Würgeengels Tuberkulose entgegenarbei-
ken, die Kranken retten und heilen, die Gesunden
vor Ansteckung schützen und bewahren wollen

Tuberkulose ist eine heilbare Krankheit

Aürsorgesietlen für Lungenkranke
geben de« besten Rat
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